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Zur Großblock-Idee.
Der Gedanke, den berühmten „Großblock“ von Bebel bis

Baſſermann, der jetzt in Baden ſeine Triumphe feiert, auf die
Politik des Reiches zu übertragen, ſcheint gegenwärtig keinen
hohen Kurswert zu haben. Selbſt der Genoſſe Eduard Bern-
ſt ein hat in einer Verſammlung zu Schöneberg erklärt, es
könne keine Rede davon ſein, uns zu verpflichten, unter allen
Umſtänden auch nur bei der Stichwahl jeden Liberalen jedem
Zentrumsmann vorzuziehen, weil bekanntermaßen ſo mancher
Anhänger des Zentrums demokratiſcher ſei als mancher Libe
ragte. So kann man wohl ſagen, daß im gegenwärtigen Augen
blick die liberale Preſſe oder vielmehr nur ein Teil von ihr

mit ihrem Liebeswerben für den Großblock ziemlich allein
und verlaſſen daſteht.

Daß diejenigen Liberalen, die ſich noch einen Reſt demo
kratiſcher Geſinnung bewahrt haben, auf das Zuſtandekommen
eines demokratiſchen Blocks ihre ganze Hoffnung ſetzen, iſt ſehr
begreiflich. Es erklärt ſich das aus dem Kern des libe
ralen Gedankenganges. Menſchenwerk, und zwar mehr
oder minder willkürliches Menſchenwerk, iſt nach ihrer
Meinung der Verlauf der Geſchichte und damit auch der Ver
lauf der Politik. Sie ſehen mit Schmerz, wie fich bei einem
großen Teil der Liberalen ſelbſt ein Umſchwung der Geſinnung
vollzogen hat; aufrecht demokratiſche Ueberzeugung findet man
nur noch ſelten. Jnfolgedeſſen ſei die Reaktion zur Herrſchaft
gelangt, Konſervative und Zentrum beherrſchen das Land, und
daher ſtamme der Jammer unſerer geſamten Zuſtände. Das
iſt der Gedanke, der bei der Propaganda für den Großblock in
liberalen Blättern immer wiederkehrt: das reaktionäre Regi-
ment, das wir in Deutſchland haben, ſei die Urſache
Elends; weil der ſchwarzblaue Block regiere, deshalb die
ſumpfung unſeres öffentlichen und ſozialen Lebens, d
ſtatt Fortſchritt nur Stillſtand und Rückſchritt auf allen
bieten. Die erſte politiſche Tat, die geſchehen müſſe und erſt
allem weiteren Fortſchritt die Bahn öffnen könne, ſei deshalb
die Beſeitigung der reaktionären Regierung. Die Herrſchaft
des Zentrums und der Konſervativen müſſe gebrochen werden,
und der Weg dazu ſei die Beſeitigung ihrer Mehrheit in den
Parlamenten. Zu dieſem nächſten Ziel müßten ſich alle demo-
kratiſchen Elemente zuſammenſchließen.

Das iſt die Jdee des Großblocks der Linken, wie wir ſie faſt
täglich in einem beſtimmten Teil der liberalen Preſſe propa-
giert finden. Ueberlegt man ſie ſorgfältig, ſo muß alsbald eine
wichtige Lücke auffallen. Wenn alle demokratiſchen Elemente
zuſammengeſchloſſen werden ſollen, warum nicht auch die demo
kratiſchen Elemente des Zentrums? Es iſt doch wahrlich
kein Geheimnis, daß ſich im Zentrum ein rechter und ein linker,
ein reaktionärer und ein demokratiſcher Flügel mit viel
größerer Schärfe gegenüberſtehen als in irgend einer anderen
Partei. Weshalb nun geht die Agitation für den demokratiſchen
Großblock an den demokratiſchen Mitgliedern des Zentrums
ſtillſchweigend vorüber? Ja weshalb würde die bloße Jdee, ſie
zu gewinnen, bei jedem politiſch geſchulten Kopf nur ein mit-
leidiges Lächeln hervorrufen Die Antwort iſt einfach: weil
jeder, der kein politiſches Kind iſt, genau weiß, daß im Zen-
trum nicht die demokratiſchen, ſondern die reaktionären Ele-
mente den Ausſchlag geben, ſo daß jede Koalition, der das
Zentrum angehört, eben dadurch ein reaktionäres Gebilde wird,
mögen noch ſo viele einzelne Anhänger des Zentrums für ihre
Perſon aufrichtige Demokraten ſein.

Hieraus ergibt ſich aber ſofort die Nutzanwendung für den
berühmten Großblock. Selbſt ſeine eifrigſten Befürworter
wollten ihn nicht auf die Linksliberalen beſchränken. Das
würden zu wenig ſein, das wäre keine politiſche Macht. Er muß
bis auf die Nationalliberalen ausgedehnt werden. Nun
aber beſehe man ſich dieſes Sammelſurium von Politikern und
Parteimitgliedern, das da zuſammenkäme von Breitſcheid bis
Baſſermann oder vielleicht gar bis zu Herrn von Heyl. Es ſind
alles Liberale, ſie alle nennen ſich ſo, aber nur ein politiſches
Kind kann ſich doch einbilden, daß darin die Demokraten, ſei
es der Zahl, ſei es dem Einfluß nach, überwiegen. Nein, den
Ausſchlag geben hier wie beim Zentrum nicht die demokra-
tiſchen, ſondern die reaktionären Elemente, und deshalb
würde auch eine jede Koalition, der dieſes Konglomerat ange
hört, von vornherein ein reaktionäres Gebilde ſein. Und nur
eine kindliche Utopie kann erwarten, daß ſie das reaktionäre
Regiment in Preußen- Deutſchland ſtürzen werde.

Damit kommen wir an die weitere Frage, an der die Groß-
block-Jlluſioniſten ſich ebenfalls immer ſtill vorbeidrücken, weil
ſie ſie aus ihrem liberalen Gedankengang heraus nicht zu
löſen vermögen woher kommt es denn, daß ſo viele liberale
Parlamentarier und Politiker keine Demokraten mehr
ſind? Und nicht nur ſie, ſondern mit ihnen auch die über-
wiegende Maſſe ihrer Wähler, wie die Tatſache beweiſt, daß ſie
dauernd den Einfluß und die Macht innerhalb ihrer Parteien
in Händen behalten. Woher kommt das? Mit der Beant-
wortung dieſer Frage ſtoßen wir auf den ganzen Gegenſatz
liberaler und ſozialdemokratiſcher Auffaſſung. Der Liberale
kann ſie überhaupt nicht beantworten; er ſieht darin höchſtens
eine bedauerliche Charakterſchwäche. Der Sozialdemokrat aber
weiß genau, daß die Schwenkung innerhalb des Liberalismus
deſſen wirtſchaftlichen Jntereſſen entſpricht. Eine wahrhaft
demokratiſche Politik würde gegenwärtig und ſchon ſeit Jahr-
zehnten gar nicht im Jntereſſe der beſitzenden Bourgeoiſie

liegen, weil ſie den politiſchen Einfluß der Arbeiterſchaft
ſteigern würde. Das aber fühlt die Bourgeoiſie inſtinktiv, daß
die Arbeiterſchaft jede Mehrung ihres Einfluſſes ſofort und
unfehlbar benutzen würde, um deſto kräftiger gegen die Quelle
ihres ſozialen Elends vorzugehen, das heißt gegen den Mehr-
wert, den Profit, den Klaſſenſtaat. Der bildet aber gerade die
Grundlage für die Exiſtenz der Bourgeoiſie, und da man
niemandem zumuten kann, ſelbſt den Aſt abzuſägen, auf dem
er ſitzt, ſo haben wir hier den wahren Grund, weshalb der
Bourgeoiſie die demokratiſchen Jdeale längſt zum Teufel ge
gangen ſind.

Es wäre eine intereſſante und dankbare Aufgabe, dieſen Zu-
ſammenhang zwiſchen der Aenderung der wirtſchaftlichen Zu-
ſtände und dem Umſchwung im Denken und Fühlen der Bour-
geoiſie innerhalb der letzten 50—-60 Jahre im einzelnen nach-
zuweiſen, und dabei zu zeigen, daß hier der Schlüſſel und der
wahre Beweggrund für das Verhalten der politiſchen Parteien
und damit auch die innere Triebfeder für den äußeren Ver-
lauf der Geſchichte zu ſuchen iſt. Jedoch eine Aufgabe für den
Hiſtoriker, nicht für einen Zeitungsartikel. Hier können wir
nur den ſcharfen Gegenſatz zwiſchen liberaler und ſozialdemo-
tratiſcher Auffaſſung konſtatieren: der Liberale glaubt, der
Jammer unſerer Zuſtände ſei verſchuldet, weil gerade zufällig
Zentrum und Konſervative ein reaktionäres Regiment bei uns
ſühren, und er werde ſich wenden, ſobald es gelänge, ſie durch
liberalc Miniſter und Abgeordnete zu erſeszen. Der Sozial
demokrat dagegen iſt überzeugt, daß das reaktionäce Regiment
nur deshalb möglich iſt, weil die Maſſe der beſitzenden Vour-
geoiſie ihrer inneren Natur nach reaktionär iſt und ein
ſolches Regiment haben will, wobei es nur einen geringen
äußerlichen Unterſchied ausmacht, b dieſes Regiment von
konſervativen oder liberalen Perſonen ausgeübt
wird. Alſo mit anderen Worten: nach liberaler Meinung
entſpringen die Uebel der Zeit aus der regaktionären
Politik der Regierung; nach ſozialdemokratiſcher
Meinung entſpringt gerade umgekehrt die reaktionäre
Politik aus den Uebeln der Zeit, das heißt aus dem
Klaſſenſtagt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 2. September 1910.

Der Hof und die Kriegsveteranen.
Der konſervative Reichsbote, ein Blatt das ausſchließ-

lich von reichen Leuten geleſen und das Lieblingsblatt des
Hofes iſt, hat aus Anlaß des 40 jährigen „Sedan-Gedenktages“
zu einer Sammlung milder Gaben für hungernde
Teilnehmer des Feldzuges von 1870-71 aufgefordert. Jetzt
iſt es in der Lage, mitteilen zu können, daß ihm bereits die
horrende Summe von 10 Mark (zehn Mark) für ſeinen
Zweck zugegangen iſt. Das höfiſche Blatt gibt aber die Hoff
nung nicht auf, ſondern ſchreibt:

Es handelt ſich darum, den Veteranen jetzt im Andenken
an ihre Heldentaten vor 40 Jahren ein Zeichen der An-
erkennung und Dankbarkeit zuteil werden zu laſſen.
Und wir meinen, daß es ſchön wäre, wenn das Bürgertum
die Sache nicht auf das Reich ſchiebt, ſondern aus eigenem
Antriebe jetzt ſich zu einer ſolchen Spende zuſammenſchließt.
Das wäre die ſchönſte Feier der Ereigniſſe von vor 40 Jahren.
Wir möchten deshalb noch einmal zu einer ſolchen
Spende auffordern. Wir ſelbſt ſind zum Empfang
der Spenden bereit, aber am beſten wäre es, wenn dieſelben
dem Vorſtand des Kriegervereins der jedenfalls
den Veteranen am nächſten ſteht, überwieſen würden. Hoffent-
lich geht's uns mit unſerer Aufforderung nicht wie dem
Veteranenverein von Schöneberg, der die reichen
„Millionenbauern“ von Schöneberg zu einer
Spende aufgefordert hatte, aber im ganzen 188 Mk. erhjielt.
Das wäre eine ſchmähliche Blamage für das deutſche Bürger-
tum, welches dem Reiche ſo großen Wohlſtand ver-
dankt.

Dazu kann man nur wiederholen: Nicht das Bürger-
tum, das ja die Lexion des Reichsboten immerhin verdienen
mag, ſondern der preußiſche Hof iſt den Kriegern von
1870-71 zu beſonderem Danke verpflichtet. Würde die preußiſche
Hofhaltung zugunſten der im Elend befindlichen Veteranen auf
die ihm jüngſt gewährte 394 Millionenzulage verzichten,
ſo wäre das nur recht „deutſch und chriſtlich“ gehandelt. Deutſch-
tum und Chriſtentum gehören ja bekanntlich zuſammen. Viel-
leicht nimmt der Reichsbote dieſe Anregung auf?

Ein neuer alter Block!
Jn Reuß j. L. haben ſich die alten Blockbrüder zu einem

neuen Bündnis für die kommende Reichstagswahl zuſammen-
gefunden. Sämtliche politiſchen Parteien und Jntereſſenver-
bände, wie Landesverein der Fortſchrittlichen Volkspartei,
Hanſabund, Mittelſtandsvereinigung, Bund der Landwirte uſw.
haben, wie die Leipziger Neueſten Nachrichten mitteilen, bei den
Verhandlungen mit dem Vorſtande der nationalliberalen
Landesorganiſation übereinſtimmend die Anſicht kundgegeben,
daß nur durch „eine Einheitskandidatur“ das Reichs-
tagsmandat für Reuß j. L. dem Bürgertume erhalten werden
könne, und erklärten ſich auf Vorſchlag der nationalliberalen
Verhandlungsleitung bereit, den bisherigen Reichstagsabgeord-

neten Geh. Regierungsrat Landrat Horn in Schleiz aufs
neue als gemeinſamen Kandidaten zu akzeptieren.

Alſo Freiſinn und Bund der Landwirte wieder Arm in Arm
Was meint die neu geeinte Fortſchrittliche Volkspartei zu
dieſem Bündnis? Freilich, der Liebe Mühe wird nicht von
Erfolg gekrönt ſein, denn dieſer Kreis, den Genoſſe Wurm ſo
lange im Reichstage vertreten hat, fällt uns bei der kommenden
Wahl gewiß wieder zu.

Reichstagsnachwahlen.
Der polniſche Reichstagsabgeordnete Dr. v. Skarzynserr

iſt in Aix-les-Bains im Alter von 49 Jahren geſtorben.
Von Skarzynski vertritt den Wahlkreis Koſten-Neuto-
miſchel, der ein ſicherer Beſitz der Polen iſt. Bei der letzten
Reichstagswahl wurden insgeſamt 23 586 Stimmen abgegeben.
Davon erhielten die Polen 17519 und die Reichspartei 6031
Stimmen. Jm Jahre 1903 ſtimmten 193 Wähler für den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten, 1907 war keiner aufgeſtellt.

Frankfurt-Lebus. Jn einem ſchwulſtigen Aufruf, den
der ſogenannte „Nationale Arbeiter-Wahl-Ausſchuß“ in der
Staatsbürgerzeitung erläßt, wird der Sieg des in Frankfurt-
Lebus aufgeſtellten konſer vativen Arbeiterſekre-
tärs Dunkel (eine ſeltene Nummerl!) als „eine natio-
nale Tat“ bezeichnet. Den Sieg hat man freilich vorläufig
noch nicht, dafür aber die Hoffnung, mit dem Kandidaten der
Sozialdemokratie in die Stichwahl zu kommen. Die „Dunkel“
Männer rechnen in dieſem Falle damit, daß die Nationallibe-
ralen mit aller Entſchiedenheit für die Konſervativen eintreten.
Einſtweilen erbitten die „nationalen Arbeiter“ noch möglichſt
viel Geld, dann kann ihnen der Sieg nicht entgehen
meinen ſie.

Dreimal heilig iſt das Wort des Poliziſten!
Eine geradezu hahnebüchene Sache wird uns aus wie

könnte es anders ſein Breslau berichtet: Ein Arbeiter
Z. war nachts, weil er ohne Laterne mit ſeinem Fahrrade
nach Hauſe fahren wollte, nach ſeinen Angaben von einem
Poliziſten mit ſcharfem Säbel derart gegen die Bruſt ge-
ſchlagen worden, daß er auf der Straße liegen
blieb. Ein Schlüſſelbeinbruch und andere Verletzungen
waren die Folge. Der Verletzte ſtellte Strafantrag. Der
Staatsanwalt aber fand, daß der Schutzmann ganz korrekt
gehandelt hattel Der Oberſtaatsanwalt ebenfalls. Zeugen
waren ja keine vorhanden und den Worten des Poliziſten
ſchenkte die Behörde unbedingten Glauben. Nachdem auf dieſe
Weiſe der Arbeiter um ſein Recht und ſeine heilen Glieder
gekommen war, beglückte ihn dieſelbe Staatsanwaltſchaft mit
einer Anklage wegen „wiſſentlich falſcher Anſchuldigung“,
und als einziger Zeuge gegen ihn fungiert eben derſelbe
Poliziſt, der ihm den Schlüſſelbeinbruch beigebracht hat!!! Bei
der Vorvernehmung hatte der Poliziſt nämlich erklärt, Z. habe
die Verletzung nicht durch den Säbelhieb erlitten, ſondern durch
den Sturz vom Rade. Aber dah ihn der Säbelhieb erſt vom
Rade heruntergeworfen hatte, das hat er nicht geſagt.

Wahrlich: die Breslauer Polizei und Juſtiz verſteht es
geradezu phänomenal, ſich immer wieder ſelber zu übertreffen
Was ſoll hierauf eigentlich noch folgen
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Noch ein Stück Breslauer Juſti;z.
Jn einer Metallarbeiterverſammlung war die Regierungs-

vorlage betr. Forderung von 150 Millionen Mark für An-
ſchaffung neuer Eiſenbahnwagen beſprochen und eine Petition
der im Wagenbau beſchäftigten Metallarbeiter an die Regie-
rung als Arbeitgeber abgeſandt worden. Die Polizei erklärte
darauf die ganze Verſammlung für „politiſch“. Das ging zu
nächſt ſelbſt dem Breslauer Schöffengericht über die Hutſchnur
und es ſprach den Veranſtalter von Strafe und Koſten frei.

Aber auf die Berufung des Amtsanwalts trat indes das
Landgericht (das Breslauer Landgerichtl) der Anſicht der
Polizei bei, erklärte die Verſammlung für „politiſch* und an
meldepflichtig, ließ den Einwand, daß man ſich an den Staat
als Arbeitgeber gewendet habe, völlig unbeachtet und belegte
den Veranſtalter der Verſammlung mit einer Geldſtrafe
Die Reviſion des Verurteilten wurde jetzt vom Oberlandes-
gericht (wom Breslauer Oberlandesgericht!) koſtenpflichtig
verworfen.

Königliche Frenude.
Bei dem Feſteſſen auf der Marienburg ſoll ſich Wilhelm II.

bei dem Direktor der Danziger Waggonfabrik eingehend nach
den Verhältniſſen in der Fabrik erkundigt haben. Die Dangziger
Allgemeine Zeitung erzählt nun:

„Der Direktor Schrey berichtete u. a., daß in ſeiner
Fabrik kein Sozialdemokrat ſich befinde, was
dem Kaiſer ſichtlich hohe Freude bereitete. Er beauftragte
Herrn Schrey, den Angehörigen der Waggonfabrik ſeinen
königlichen Dank für die bisher bewieſene königstreue
Geſinnung, insbeſondere für die Beteiligung an der Spalier-
bildung beim Einzuge zu übermitteln und ſprach die Er-
wartung aus, daß dieſe treue Geſinnung fort und fort ge
pflegt werde.“

Wenn dieſe Erzählung wirklich ſtimmt, würde ſie nur be-
weiſen, wie leicht der Kaiſer irre zu führen iſt. Woher weiß
denn der Fabrikdirektor, daß in ſeiner Waggonfabrik kein
Sozialdemokrat iſt? Oder gelten für ihn nur diejenigen als
Sozialdemokraten, die ſich als ſolche bei ihm vorſtellen



Wie Enlenburg in Sekt ſchwelgt.
Das Drama der deutſchen Juſtiz.

An die Krankheit, die den Fürſten Eulenburg vorhandlungs-
unfähig machen ſoll, glaubt die Neue Geſ. Korr. noch immer
nicht. Neuerdings ſchreibt ſie:

Es iſt manches Anzeichen dafür vorhanden, daß ſogar der
körperliche Zuſammenbruch, den Fürſt Eulenburg im
Gerichtsſaal hatte, und der zur Beendigung des Prozeſſes
führte, kein ganz unfreiwilliger war. Jedenfalls
hat er ſich von dieſem Zuſammenbruche erſtaunlich ſchnell
erholt. Aus dem Gerichtsſaale mußte er damals in einer
Tragbahre in ein Auto geſchafft werden, aber nach
10 Minuten eiligſter Fahrt war er imſtande, dieſes Auto
ſelbſt ohne jede Hilfe an ſeiner Wohnung zu verlaſſen. Jn
regelmäßigen Abſtänden hört man ſeitdem, wie ſchlimm des
armen Fürſten Zuſtand ſei. Das wurde auch im Herbſte
vorigen Jahres verbreitet, als er ſich wohl und munter in
Leipzig aufhielt wenn wir nicht irren, zur Hochzeit ſeines
Sohnes und die Abende dort im Konzert und im Theater
verbrachte.

Die Freude an der ſchönen Außenwelt hat der Fürſt nicht
verloren. Er hat ſich jetzt für ſeinen Privatgebrauch ein
elegantes Automobil bauen laſſen, mit dem er
Fahrten durch die Umgebung Liebenbergs unternimmt. Er
macht ganz und gar nicht den Eindruck eines ſchwerkranken
Mannes.

Einigermaßen im Widerſpruch zu dem angeblichen ſchweren
Herzleiden des Fürſten ſteht die nachweisbare Tatſache, daß
der Champagner ſein Lieblingsgetränk iſt. Er pflegt ſelbſt
zu ſagen, daß der Sekt, den Herzkranke nicht gerade ſonſt
unter ihre Diät aufnehmen, ſein beſtes und allabendliches
Schlafmittel ſei. Nach Laienanſicht erhalten Herzkranke wohl
hin und wieder ein Gläschen Sekt zur Erhöhung und An-
regung ihrer Herztätigkeit. Davon aber, daß Herzkranke ohne
Nachteil den Sekt täglich flaſchenweiſe genießen
können, wußte man bisher unter Laien noch nichts.

Fürſt Eulenburg war bekanntlich faſt 20 Jahre lang der
vertrauteſte Freund Wilhelms II. und iſt Beſitzer unzähliger
huldvollſter kaiſerlicher Briefe und Telegramme. Bei der erſten
Verhaftung des Fürſten wurde das Schloß Liebenberg vom
Dachboden bis zum Keller nach dieſer Korreſpondenz durch-
ſucht, man fand ſie aber nicht. Es iſt begreiflich, daß
die Behörde mit einem Mann, der mit Jndis-kretionen gefüllt
iſt bis zum Zerſpringen, etwas behutſamer umzugehen geneigt
iſt als mit anderen Sterblichen. Vom Fürſten Eulenburg iſt
es aber eine zyniſche Taktloſigkeit, wenn er als verhandlungs-
unfähiger Angeklagter ins Theater geht und in Sekt ſchwelgt.
So deutlich braucht er's der Welt nicht zu zeigen, wie ſicher
er ſich fühlt.

Deutſches Reich.
Der beſtrittene Kaiſerbrief. Ein franzöſiſches Blatt ver-

öffentlichte dieſer Tage einen Brief, den Wilhelm 11I. an den
Papſt geſchrieben haben ſoll. Der Brief richtet ſeine Spitze
gegen den in Berlin ſtattgefundenen Kongreß für freies
Chriſtentum, und enthält eine Mißbilligung über die Anzweif-
lung der hiſtoriſchen Perſönlichkeit des Stifters der chriſtlichen
Religion. Der Jnhalt des Briefes deckt ſich zwar völlig mit
der in Königsberg wieder zum Ausdruck gekommenen religiöſen
Auffaſſung Wilhelms II., wie aber der Berliner LokalAnzeiger
feſtzuftellen ermächtigt iſt, hat Wilhelm II. dieſen Brief nicht
geſchrieben.

Deutſchland als ruſſiſche Provinz. Zu der Dienstag in
Bad Nauheim aus Anlaß des Zarenbeſuches erfolgten Ver
haftung eines verdächtigen Ruſſen mit Namen Mandelberg
wird der Mainzer Volkszeitung von einem Freunde des Ver-
haſteten mitgeteilt:

Mandelberg iſt ein ruſſiſcher Arzt und war Mitglied der auf-
gelöſten zweiten Duma. Mandelberg hat ſich nach ſeiner Flucht
aus Rußland in Mervie an der Riviera als Arzt niedergelaſſen
und kommt ſchon ſeit drei Jahren regelmäßig im Sommer zum
Kurgebrauch nach Bad Nauheim. Mandelberg iſt Marxiſt. Jn
der Duma vertrat er die Stadt Jrkutsk.

Die Mainzer Volkszeitung regt an, daß die Landtagsfraktion
in der zweiten Kammer die Beläſtigung der ausländiſchen Kur-
gäſte in Bad Nauheim aus Anlaß des Zarenbeſuches zur
Sprache bringt.

Ungeheuerliche Militärjuſtiz. Der Dragoner Haaf wurde
vom Kriegsgericht Darmſtadt zu zwei Jahren acht
Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte
ſich folgende furchtbare Verbrechen zuſchulden kommen laſſen:

er war beim Pferdeputzen rechts ſtatt links angetreten
und wechſelte auch ſeinen Platz nicht, als es ihm befohlen wurde.
Außerdem ſoll er ſeine Putzbürſte nach dem Unteroffizier ge-
worfen haben, ohne ihn jedoch zu treffen.

Der militäriſche Kadavergehorſant in Reinkultr! Die Nach
richten über ſolche Urteile bilden gute Willkommensgrüße für
die neu einrückenden Rekruten.

Feines Verſtändnis fürs Herauslügen. Eine Polemik
gegen die Frankfurter Zeitung ſchmückt die Kreuzzeitung mit
dieſer Prachtblüte unfreiwilligen Humors:

Wir können es den Demokraten nachfühlen, daß ſie ſich
gern aus ihrer Sackgaſſe herauslügen möchten. Aber,
bitte, nicht auf unſere Koſten.

Für Sackgaſſen, aus denen man ſich gern auf fremde Koſten
herauslügen möchte, muß demnach das konſervative Haupt
organ ein beſonders fein ausgeprägtes Verſtändnis beſitzen.

Jn der Handabhackeraffäre hat jetzt Genoſſe Alb ert in
Breslau, nachdem auch bürgerliche Blätter energiſch ge
fordert haben, daß die Wahrheit unbedingt an den Tag kom-
men müſſe, koſte es, was es wolle, gegen die Verfügung des
Regierungspräſidenten Beſchwerde eingelegt. Autzerdem hat
er die Polizei kommt vom Regen in die Traufel! die
eidliche Vernehmung des Oberſtaatsanwalts Müller
zum nächſten Termin beantragt. Von ihm behauptet die Ver-
teidigung, daß er die die Polizei 1906 ſchützenden Maßnahmen
damals gebilligt habe, um den Polizeipräſidenten, der den
Handabhacker öffentlich belobigt hatte, nicht zu
desavouieren. Die Mamrothſchen Akten, die beweiſen, daß die
Staatsanwaltſchaft 1906 die Vernehmung der Poliziſten ab
gelehnt hat, ſind bereits an Gerichtsſtelle geſchafft worden.

Frankreich.
Der Luftmilitarismus macht Fortſchritte.

Wie der Pariſer Matin aus Toulon berichtet, hat der
franzöſiſche Marineminiſter mitgeteilt, daß man endgültig be-
ſchloſſen habe, in Toulon eine Luftſchiffhalle für einen Lenk-
ballon und zwei Flugapparate zu errichten. Er empfiehlt
ſofortige Maßregeln für die Jnſtallierung der Luftſchiffhallen
zu treffen, da in allernächſter Zeit mit Verſuchen für Luftſchiffe
begonnen werden ſoll. Matin berichtet ferner aus London:
Jm Aermelkanal fanden wichtige und gleichzeitig intereſſante
Verſuche ſtatt, die beſtimmt waren, feſtzuſtellen, welche Ver-
teidigungsmittel ein modernes Kriegsſchiff gegen einen evenil.
Angriff von Luftſchiffen beſitzt. Der Aviſo Aventure war zu
dieſem Zweck auf hohe See hinausgefahren und hatte an Bord
eine Abteilung Luftſchiffer aus Aderſhot und ein Exemplar des
neuen Militärdrachenfliegers, mit dem unlängſt ſehr be-
friedigende Reſultate erzielt worden waren. Es wurden
Kanonenſchüſſe gegen den aufgeſtiegenen Drachenflieger abge-
feuert, um feſtzuſtellen, was ein Kriegsſchiff gegen ein Luft
ſchiff ausrichten kann, das in großer Höhe und mit große
Schnelligkeit fliegt.

Spanien.
Der Generalſtreik in Bilbao.

Die Regierung hat über die Stadt Bilbao den Belagerungs-
zuſtand verhängt, weil es am Mittwoch zu geringfügigen Un-
ruhen gekommen iſt. Die Ausdehnung der Streikbewegung
auf andere Fabrikſtädte iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen in
Saragoſſa wurde der Generalſtreik bereits beſchloſſen.
Jn Bilbao wurden zahlreiche Verhaftungen vorge-
nommen, doch ſind bis jetzt keine Verwundungen gemeldet
worden.

Marokko.
Vor der Aufteilung?

Mit dem gegenwärtigen Zuſtand auf Marokko ſollen, wie die
Londoner Morningpoſt aus Tan ger zu melden weiß, die
beteiligten Mächte durchaus nicht zufrieden ſein, ſo daß eine
baldige Aenderung des Status quo in nicht allzu ferner Zeit zu
erwarten ſei. Der Vertrag von Algeciras habe nur Wirkung
für die unter franzöſiſchem Einfluſſe ſtehenden Küſtenorte,
während im Jnnern das Chaos ſchlimmer ſei denn je. Obſchon
die Diplomatie vorläufig ableugnet, nähere ſich doch der Zeit-
punkt der Aufteilung (1) Marokkos. Frankreich werde
dabei natürlich den Löwenanteil verlangen, Deutſchland
eine Kohlenſtation mit gewiſſen Minenrechten im Mogador,
Spanien vielleicht eine Ausdehnung ſeiner Beſitzungen im Riff
und den Hafen von Agadir, während ſich die engliſche Ad-
miralität über die ſtrategiſche Bedeutung des Hafens von
Tanger nicht mehr im Unklaren ſein dürfte. Die Aufteilung
Marokkos unter die hierbei intereſſierten Mächte dürfte alſo
nur noch eine Frage der Zeit ſein.

Amerika.
Rooſevelt redet.

Expräſident Teddy iſt ein ſmarter Politiker, der ſeine Ameri-
kaner „zu nehmen“ weiß. Jetzt reiſt er im Lande umher, hält
fulminante Reden gegen die Truſts wie gegen die ſtaatlichen
Einrichtungen, durch die die Korruption dieſer kapitaliſtiſchen
Organiſation gefördert wird. Böſe Zungen behaupten aller
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dings daß es ihm dabei weniger um einen ornſthaften Aarnkt

gegen die Truſts, als vielmehr darum zu tun iſt, ſchon jetzt
Stimmung für ſeine erneute Präſidentſchaftskandidatur zu
machen. Was ihm bis jetzt auch großartig gelungen iſt. Jn
einer in Oſewatomie (Kanſas) gehaltenen Rede trat
Rooſevelt energiſch für Ehrlichkeit in Handel und Wandel ein
und erklärte, der politiſchen Tätigkeit der ihre Sonderintereſſen
vertretenden Korporationen müſſe ein Ende gemacht werden.
Er befürwortete ferner eine allmähliche Tarifreviſion und eine
ſofortige Unterſuchung des Finanzſyſtems zur Verhütung von
Finanzpaniken. Die Regierung müſſe die Kapitalsbildung aller
Korporationen überwachen, um eine wirkſame Kontrollierung
der Korporationen durchführen zu können. Jn einer Rede in
Denver hat Rooſevelt den Oberſten Gerichtshof wegen ſeiner
Entſcheidungen in Korporationsangelegenheiten angegriffen
und erklärt. die Regierung dürfe nicht zulaſſen, daß ein neu
traler Boden zwiſchen der Bundesregierung und den Einzel-
ſtaaten zum Zufluchtsort für Korporationsmagnaten gemacht
würde, die eine dem Allgemeinwohl zuwiderlaufende Tätigkeit
entfalten möchten. Der demokratiſche Mayor von Denver habe
erklärt, die große Maſſe der weſtlichen Republikaner ſowie viele
Demokraten würden nicht eher zufrieden ſein, bis Rooſevelt
wieder Präſident wäre.

Gewerkſchaftliches,
Zum Kampf auf den Werften.

Zu der vom Wolffſchen Depeſchenburau verbreiteten Nach-
richt, daß von den ſtreikenden Werftarbeitern aus der Gruppe
Deutſche Seeſchiffswerften Verhandlungen über die von ihnen
eingereichten Forderungen nachgeſucht worden ſeien eine
Meldung, die wir gleich ſtark bezweifelten bemerken die be
teiligten Arbeiterorganiſationen, daß ſie dieſer Nachricht völlig
fern ſtehen. Sie iſt auch inſofern unzut reffend, als ſie
die ſtreikenden Arbeiter Verhandlungen nachſuchen läßt. Die
Anregung zu einer Ausſprache ging von einer dritten, unbe-
teiligten Seite aus und beide Parteien verhielten ſich nicht ab
lehnend. Jn den letzten Tagen iſt auf acht weiteren Betrieben
die Arbeit eingeſtellt worden, 150 Perſonen ſind ausgeſperrt.

Jn Hamburg mußten auch Mittwoch in mehreren Be-
trieben die Arbeiter die Anfertigung von Streikarbeit ver-
weigern und in der Folge die Arbeit einſtellen. Es betrifft
dieſe Arbeitseinſtellung die Reparaturbetriebe der Bremer
HanſaLinie und der Auſtral-Linie. Ferner verweigerten
die Arbeiter der Schiffsſchmieden von Streblow, Dittmann und
Wagner, Böhlig die Lieferung von Streikarbeit. Jn dieſen
fünf Betrieben kommen zirka 85 Mann in Betracht. Damit
dürften ſo ziemlich alle Reparaturwerkſtätten am Hamburger
Hafen in den Streik der Werftarbeiter hineingezogen ſein. Jm
ganzen ſind nach Proklamierung des Streiks am 4. Auguſt
zirka 1000 Arbeiter wegen des Verlangens, Streikarbeit zu
liefern, in den Ausſtand getreten.

Jn Bremen demonſtrierten Donnerstag mittag
3000 Werftarbeiter durch einen Umzug durch die Stadt.

9

Die Stettiner Oſtſeezeitung bringt folgende Notiz: „Die
vom Ausſchuß des Geſamtverbandes Deutſcher Metall
induſtrieller in der am 20. Auguſt in Berlin abge-
haltenen Sitzung zur Unterſtützung der Seeſchiffswerften in
dem Kampf gegen die Forderungen der Werftarbeiter einge
ſetzte Rommiſſion hat ihre Beratungen beendet. Das
Ergebnis derſelben iſt der dem Geſamtverband Deutſcher
Metallinduſtrieller zu unterbreitende Vorſchlag einer ſucceſ-
ſiven Ausſperrung der Arbeiter der deutſchen
Metallbetriebe. Der Ausſchuß des Geſamtverbandes
Deutſcher Metallinduſtrieller wird nunmehr in einer neuen
Sitzung Ende nächſter Woche endgültig Beſchluß faſſen.“

Ausſperrung.
Die Stockfabrik Rocholl in Kaſſel hatte kürzlich

80 Polierer und Poliererinnen ausgeſperrt, weil dieſe
freie Lieferung des Arbeitsmaterials (Politur, Spiritus uſw.)
verlangten, das ſie bis jetzt ſelbſt bezahlen mußten. Nachdem
die ausgeſperrten Arbeiter in einer Verſammlung die Wieder-
aufnahme der Arbeit zu den alten Bedingungen ablehnten, hat
die Fabrikleitung ihren ſtändigen Arbeitern und Arbeiterinnen
zum 17. September ge kündigt. Von dieſer Maßnahme wer
den 420 Arbeiter betroffen.

Lohnbewegung der Pariſer Fleiſchergeſellen.
Dem Zentralverband der Fleiſcher ging von dem Pariſer

Bruderverbande die Nachricht zu, daß ſich die Fleiſcher- und
Selchergehilfen in Paris und Umgebung in einer umfang-
reichen Lohnbewegung befinden, um ſich beſſere Lohn-
und Arbeitsbedingungen zu erringen. Jn einer Reihe größe-
rer Betriebe ruht die Arbeit vollſtändig, doch hoffen die Unter
nehmer aus Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz bald Er-
ſatz zu beſchaffen. Es wird daher dringend vor Zu zug

8 Kein hüſung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß,

3. Die Schande.
Es iſt Mittag. Die helle Sonne ſcheint in die Stalltüre. Es

iſt Sonntag und nichts zu tun. Die Pferde ſtehen und ruhen.
Mit hängenden Ohren ſtehen ſie da, als ob ſie über den Zweck
ihres Daſeins nachdächten. Ab und zu ſtampft einmal eines
auf oder ſchnappt verdrießlich nach den Flanken, ſchlägt mit
dem Schwanz und jagt ſich eine Fliege vom Rücken, und ſtreckt
und legt ſich und wälzt ſich auf der friſchen Streu. Der alte
Schimmel holt dann und wann einen Flauſch Heu von der
Raufe und ſicht ſich ſo müd und ſo ſtill um, als ob er ſagen
wollte: Ach, ihr Jungen, wartet nur ein bißchen, dann wird
euch auch ſchon das Aufſtehen vergehen. Und er zittert mit
ſeinen gekrümmten Knien und ſchüttelt ſich die Fliegen vom
Fell, und das alte Tier ſeufzt ordentlich, als wenn ihm nach
langen Jahren einmal wieder ſeine ſchöne Jugend einfiele, als
ihn noch keiner Zur Arbeit gezwungen, als er, noch frei von
Sattel und Zaum, als munteres Füllen herumſprang.

Ringsum iſt es ſtill und dunſtig. Der alte Daniel reckt ſich
einmal, holt ſich das Raſiermeſſer herunter, ſtellt ſich vor die
Tutterkiſte und lehnt auf dieſelbe ein Stückchen Spiegelglas.
Dann fährt er mit dem Pinſel in das graue Geſicht, drückt die
Zunge in die Backen und fängt nach Kräften an zu ſchaben, daß
er den Bart herunterkriegt. Sr war ein bißchen lang geworden;
er war von der ganzen Woche. Das kratzt ein bißchen; indeſſen
herunter muß er, es iſt Sonntag.

Gott Lob und Dank, nun iſt er herunter. Er ſtillt das Blut
mit etwas Schwamm, verwahrt das Meſſer, den Spiegel, den
Pinſel, zieht die Hoſenträger feſter an, bindet ſich eine reine
Schürze vor und tritt dann heraus vor die Türe. So ſteht er
da in vollem Staat. Nun kann eine Gräfin kommen, er kann
ſich ſehen laſſen.

Und vor der Türe ſitzt Johann. Der alte Daniel ſchiebt ſich
an ihn heran und ſteckt ein Primchen zwiſchen die alten Zähne.

Wo biſt du geweſen, mein Sohn Johann?
Jm Dorf. Marie wollte das Mittageſſen kochen, da haute ich

ihr das Reiſig klein

Das laß den Pfarrer nicht gewahr werden.
Du lieber Gott, was ſoll man machen Die ganze Woche die

ſchwere Arbeit. Sie muß ja jeden Tag auf den Hof. annſoll ſie dann ihren Kram beſorgen Anßer am Sonntagmorgen

iſt doch keine Zeit.
Es ſoll doch aber einmal nicht ſein.
Das weiß ich wohl, wir ſollen beten und ſollen in die Kirche

gehen. Die die Geſetze machen, das ſind die Reichen, das ſind
die Herren, die Armen werden dabei nicht gefragt. Wir müſſen
folgen und müſſen es ertragen, und wenn ſie uns mit Füßen
treten.

Johann, mein Sohn, nimm dich in acht, daß der Teufel ſich
nicht in dein Herz einſchleicht! Ohne daß wir es merken.
kommt er über Nacht und ſchwärzt unſere Gedanken. Du biſt
doch ſonſt immer ein zufriedener Burſch geweſen und haſt nie
an ſo etwas gedacht. Du warſt doch immer ſonſt luſtig und
froh und haſt wohlgemut deine Arbeit getan. Jetzt kommſt du
mir ganz anders vor.

So? Bin ich anders? Ja, Daniel, ich weiß, ich bin ganz
anders geworden. Jch hab' keine Ruh, wo ich ſteh und geh. Es
jagt mich immer hin und her. Geſtern wünſchte ich mir, es
wäre heute, und heute wollte ich, es wäre morgen. Ach Gott,
was iſt mir das Herz ſo ſchwer! Aber ich hab es gemerkt,
Daniel, du weißt Beſcheid, du weißt, wie es mit der Marie ſteht.
Wenn ich zum Herbſt keine Wohnung kriege, dann kann ich das
arme Mädchen nicht freien, dann gibt es ein Unglück. Jch kann
den Jammer nicht mit anſehen. Wohnung! Wohnungl weiter
will ich ja nichts. Aber, was red' ich. Du kannſt meine Not
und Angſt nicht verſtehen, dir iſt es im Leben ja nie ſo ge-
gangen.

Der alte grauköpfige Futterknecht richtete ſich ernſt und ſtille
in die Höhe und ſtellte ſich vor Johann:

So? Weißt du das ſo beſtimmt? Meinſt du wirklich, Johann?
Jch war auch einmal jung, ich war auch einmal ſtark, ich hatte
auch einmal kräftiges Mark in den Knochen; mein Auge war
auch einmal klar und mein Herz friſch; mein Leben war auch
einmal eine grüne Wieſe und darauf blühte eine Roſe, ſo ſchön
und hell, ſo voll und reich wie deine Marie. Und wenn ich von
der Arbeit frei war des Abends, wenn es dunkel und ſchattig
wurde, ſaß ich mit meiner Roſe allein, und was wir redeten
und was wir ſprachen, das ſteht mir heute noch tief ins Herz ge
ſchrieben und wird es auch ewig bleiben, bis mein Herz einmal
bricht.
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Johann ſpringt auf und faßt den Alten bei der zitterndenHand: Warum haſt du ſie denn nicht genommen

Ein Wurm war in meine Roſe gekommen. Sie iſt in Not und
Elend zugrunde gegangen. Mein Herr hatte ſie ſoweit ge
bracht; er war der Herr und ich der Knecht. Mein Herz
blutete unten, ſeine Hand war oben. Er hatte meine Roſe
gebrochen, und ich hab' ſie begraben.

Wer war dein Herr? Wer war deine Braut?
Mein Herr war der Vater von unſerem jetzigen Herrn.

Was? Und du haſt ihm nicht das Herz, du haſt ihm nicht
jede Ader aus dem Leibe heraus geriſſen?
Der alte Daniel wendete ſich ab. Sein Auge glühte, ſeine
Lippe bebte, und mit bebender Stimme ſagte er: Mein Sohn,
mein Sohn, unſer Herrgott lebt noch. Mein iſt die Rache, hat
er geſagt. Er hat ſeine Hand auf ihn gelegt. Mein Herr iſt
in Sünd und Schand dahingegangen, ich blieb ſein Futter-
knecht. Aber ich hoff', ich werd' vor Gott beſtehen. Mein iſt
die Rache! Dentk' daran, Johann, das iſt ein Troſt für uns.

Und Daniel geht. Johann bleibt nachdenklich ſitzen, den
Kopf auf die Hand geſtützt und überlegt Daniels Rede.

Nein, ſagt er, wenn ich's geweſen wäre und mir wär's wie
dem Alten gegangen, ich hätte 'was anderes getan. Mein iſt
die Rache, ſagt der Herr. Das iſt ja ganz gut, o ja; aber wer
läßt ſich denn ſein alles verderben und legt dabei die Hände
in den Schoß? So zuſehen? Nein, lieber tot! Er oder ich!
Einer müßte ſterben.

Er ballte die Fäuſte und ſchlug ſich aufs Knie.
Ja, es iſt die ewige Litanei, murmelte er, von morgens bis

abends im Joch. Wir müſſen arbeiten und ſie befehlen. Wer
fragt danach, ob man die Knochen rühren kann oder nicht.
Genug, wir müſſen! Wenn die nur einmal unſere Herzen
fragen würden und in unſere Not hineinſehen! Wenn ſie uns
nur unſer bißchen Brot gönnen würden und den Platz, auf
dem wir leben! Wenn ſie uns nur wie Menſchen behandeln
würden, dann würden wir ihnen ja die Macht und den Reich-
tum gerne gönnen! Uns würde keine Arbeit zu ſchwer ſein.

s ſoll ja auch welche geben, die ihre Arbeiter wie Menſchen
bebandeln, aber hier, hier hat ja keiner mehr einen ganzen
Rock, hier iſt der Stock unſer täglich Brot und Schimpfworte
ſind noch das beſte, was wir bekommen. So iſt unſer Herr,
und ſo iſt ſein Vater geweſen. Das iſt eine wahre Schinder-
bande,

(Fortſetzung folgt.
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und Eiſengießerei vorm. Hornung u. Rabe.

ſolchet Arbeie nach Nris gewarnt et gebeten der unter
den nichtorganiſierten Gehilfen ganz beſonders bekannt zu
machen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 2. September 1910.

(Fortſetzung aus der 1. Beilage.)

Sein zweites Stiftungsfeſt feiert am Sonnabend, den 3. Sep
tember, abends 8 Uhr, im großen Saale des Volksparks der Ver
ein für Lehrlinge, jugendliche Arbeiter und Arbeite-
rinnen. Zu der Feier iſt ein recht inhaltreiches Programm
aufgeſtellt worden. Die Feſtrede wird Genoſſe Mendorf halten.
Mitwirkende ſind ferner: Genoſſe Jlgner, der Rezitationen bei
ſteuert, der Arbeiter-Sängerchor, ſodann die Dramatiſche Abteilung
des Sozialdemokratiſchen Vereins. Hoffentlich wird für guten
Beſuch der Feier Sorge getragen.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenverſamm
lung am Montag, den 5. September 1910, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung: 1. Fluchtlinienänderung für das Grund
ſtück Graſeweg Nr. 7. 2. Fluchtlinienänderung für die Gräfeſtraße.
3. Erweiterung der Unterkellerung des Maſchinenhauſes im ſtädt.
Schlacht und Viehhofe. 4. Landerwerb vom Grundſtüc leiſcher
ſtraße Nr. 27. 5. Landerwerb vom Grundſtück Steinw. r. 15.
6. Herſtellung einer Verbindungstreppe zwiſchen den dri en Ge
ſchoſſen der Grundſtücke Marktplatz Nr. 2 und Schmeerſtraj, Nr. 1.
7. Nachbewilligung zum Haushaltsplan des Schlacht und V. hofes
für 1909. 8. Nachbewilligung zum Haushaltsplan des Elektrizitäts
werkes für 1909. 9. Nachbewilligung zum Haushaltsplan des Ho „itals
für 1909. 10. Nachbewilligung zu den Umbauarbeiten in den
alten Magazinräumen des Stadttheaters. 11. Nachbewilligung zurAusarbeitung des Hauptentwurfs für den Bau des Reſormreatgym

naſiums. 12. Verſtärkung des LandwehrDarlehnsRückerſtattungs
fonds zur Unterſtützung bedürftiger Veteranen. 13. Mittel-
bewilligung zur Wohnungszählung. 14. Feſtſetzung des
Preiſes für die vom Elektrizitätswerk der ſtädtiſchen Straßenbahn
zu liefernde elektriſche Energie. 15. Umwandlung der Stelle einer
techniſchen Lehrerin in eine Zeichenlehrerin-Stelle und Anſtellung
einer techniſchen r als Zeichenlehrerin. 16. Geſuch um
Verbeſſerung der Zufahrtsgelegenheit zum Grundſtück Feldſtr. 14.
T Geſchloſſene Sitzung: 17. Penſionierung eines Polizei
Sergeanten. 18. Penſionierung eines Steuererhebers. 19. Feſt
ſetzung des Witwengeldes für die Witwe eines Oberlehrers und
Mittelbewilligung. 20. Wahl des Vorſtehers und eines Pflegers
für den 18. Armenbezirk. 21. Wahl des VorſteherStellvertreters
und eines Pflegers für den 26. Armenbezirk. 22. Wahl des Vor
ſtehers und ſeines Stellvertreters für den 28. Armenbezirk.
33. Wahl des Vorſtehers und eines Pflegers für den 12. Armen-
bezirk. 24. Geſuch um Erhöhung des Ruhegeldes.

Ruheſtörender Lärm wurde geſtern nach 11 Uhr abends im
ubrdlichen Teile Giebichenſteins verübt. Noch um h 12 Uhr be
rauſchten ſich da die Patrioten im Garten der Saalſchloßbrauerei
an dröhnenden Kanonenſchlägen und ſcharfem Raketengeknatter.
Dazu lärmte militäriſche Blechmuſik zum ſoundſo vielten Male in
dieſem Sommer das ſogenannte Schlachtenpotpourri von Saro
herunter. Die Anwohner müſſen ſich dieſen nächtlichen Spektakel
gefallen laſſen, denn unſere mit Energie und Umſicht für die
öffentliche Ruhe und Ordnung ſtrebende Behörde kneift bei der
artigen Gelegenheiten nicht nur ein ſondern beide Augen zu und
ſteckt Watte in die Ohren. Wir möchten einmal das Straf-
L. h wenn im Volkspark auch nur fünf Minuten nach
11 gelärmt würde, wie da in dem „patriotiſchen“ Lokal.

SEchwer verletzt wurde geſtern in einer hieſigen Maſchinen
er dem Arbeiter

die und das daran hängende Werki di Seite wer verletzend. Du h h. DerDölan, 1. September. U 1. Gewerk tsfeſt findethier am Sonntag, den 4. len en e Alte S ab
in Knolls Hütte ſtott. Ein recht ſtarker Beſuch zu der Ver
anſtaltung iſt erwünſcht, umſsmehr, da von der Leitung alles aufiſt, um den Beſuchern einige angenehme Stunden zu

ereiten. Auch findet ein Umzug ſtatt. Pflicht aller Organiſierten

Nietleben, 1. September. Achtung, Parteigenoſſen!
Sonnabend, den 3. September, findet die regelmäßige Mitglieder
verſammlung ſtatt. Die Genoſſen und Genoſſinnen werden er
ſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Hsmünde, 1. September. Die Parteigenoſſen werden

iſt es, ſich an dieſem zu beteiligen.

erſucht, fich Somntag, 4. Sept., früh 6 Uhr im Auguſtyniackſchen
r Kalenderverbreitung pünktlich einzufinden. Da wirvor Unſere der Kirchzeit fertig ſein ſollen, bitten wir die Partei

genoſſen, recht zahlreich zu erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.
Diemitz, 1. September. Die Mitglieder des Sozial

demokratiſchen Vereins halten am Sonnabend, den 3. Sep
tember, abends W im weißen Röß'l zu Diemitz eine Ver
ſammlung ab, wozu erſucht werden, recht zahlreich ein
zuſinden. Die Diſtriktsleitung.Büſchdorf und Umgegend, 1. September. Sozialdemo-

Verein. Sonnabend, den 8. September, abends
Uhr, findet im Reſtaurant von Lenſch, Aeußere Delitzſcher

t. Einer recht regen Teil
Die Diſtriktsleitung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Stedten, 1. September. Die ReichsverbandsBro

ſch ü re der Liebertgarde iſt auch hier verbreitet worden. Wir
daß wir uns m allgemein mit der Sudel-

en werden. ie Parteigenoſſen ſollten ſich
Machwerk nicht groß aufregen. Weiß man

nahme ſieht entgegen

Saugerhauſen, 1. September. Die Aktien- Maſchinenfabrik
Die Dividende für

1909-10 wird auf etwa 6 (im Vorjahr 0) Prozente geſchätzt.

Wittenberg, 1. Septbr. Vermißt wird ſeit ein Hen Tagen
der Bahnarbeiter Matteß aus dem nahen Labetz. Da Angler
ſeinen Ruckſack und ſeine Mütze in der der Elbe fanden,
nimmt man an, daß M., der zudem des öfteren in dem Fluſſe

badete, ertrunken iſt. Er iſt 28 Jahre alt.
Ferien-Strafkammer. Ein ungezogenes Bürſchchen

ſcheint ein 12 jähriger Knabe zu ſein, der mit mehreren ſeines

e Emekdirch in Pas Diebbſehe Könlor in der
resdene a verübte. Außerdem ſtahlen die Jungens beim

Gaſtwirt Graſenack eine 1 l Lebensmittel wird mit zwei
Wochen Gefängnis und drei Tagen Haft beſtraft, jedoch der be
dingten Begnadigung empfohlen. Wegen Konkursvergehen
wird ein Kaufmann mit 200 Mk. beſtraft. Er hatte ſeine Bücher
in er V en und keine Bilanzen r Ein23 jähriger polniſcher Arbeiter ſtahl am 8. Auguſt drei Mitarbeitern

Legitimationspapiere, 30 Mark bares Geld ſowie eine Uhr mit
Kette, einen Anzug und dergleichen, wobei er die Koffer aufbrach.Er legie ein o enes Geſtändnis ab, wurde aber doch mit neun
Monaten Gefängnis beſtraft. Der ülltohol ſcheint einen Mühlen
arbeiter aus Schornau in Sachſen von Stufe zu Stufe zu bringen.
Schon erheblich vorbeſtraft mißhandelte er zuletzt einen Werk-
führer in Schweidnißz, wofür er wieder auf ſechs Wochen ins
Gefängnis wandert. Ein Töpferlehrling wollte ſich Geld zur
Vogelwieſe verſchaffen und überfiel deshalb am 30. Juli, nach
mittags 3 Uhr, auf der Pratauer Chauſſee eine dem würgte ſie
am Halſe, ſo daß ſie rm ctg wurde und ſtahl ihre Handtaſche
mit 17 M. Geld wurde auf friſcher Tat gefaßt. Da er
zudem ſchon vorbeſtraft iſt, muß er die Tat mit einem Jahr
Gefängnis büßen. Unverbeſſerlich ſoll ein Arbeiter aus Herz-
berg ſein, der ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt. Nachdem ihm ſchon
die Torgauer Strafkammer am 24. ds. Js. wegen Fahrraddiebſtahl
zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt hatte, erhält er jetzt noch ein

Zuchthaus dazu, weil er am 28. April in Schönewalde ein
rrad ſtahl und verkaufte. Wegen Verlaſſen des Dienſtes

ohne geſetzlichen Grund iſt ein Schäferjunge aus Zahna mit ſechs
dark beſtraft. Seine hiergegen eingelegte Berufung zieht er indes

wieder zurück.

Nordhauſen, 1. September. Schlimme Folgen unvor
ſichtiger Spielerei. Ein wer Mann, der ſich in Wirts
häuſern als Degenſchlucker, Feuerfreſſer uſw. produziert, gab in
einer Wirtſchaft der Unterſtadt ſeine Künſte zum beſten. Unter
anderem nahm er trotz der Warnung der Gäſte Benzin in den
Mund und ſetzte die gefährliche Flüſſigkeit in Brand, um das
Feuer dann auszuſpeien. Das Experiment gelang jedoch nicht;
die Flamme ſchlug aus dem Nunde und verbrannte dem jungen
Manne Augenbrauen und Wangen ſo ſtark, daß die Vorſtellung
abgebrochen werden mußte. Nach Linderung der Brandwunden
durch einige Hausmittel mußte ſich der Verletzte in ärztliche Be
handlung begeben. Gewiß ſind ſolche unſinnigen Künſte ver-
dammenswert. Sie erſcheinen aber erklärlich, wenn man erwägt,
welchen Daſeinskampf ſolche „Künſtler“ führen.

Rllerlei.
Die Cholera.

Am, Donnerstag wurde in Spandau ein neuer Fall
von aſiatiſcher Cholera eigen Bei der Waſchfrau Henbeck,
die die Wäſche der Frau Sarnow, die bekanntlich an Cholera
geſtorben iſt, beſorgt hatte, iſt auf Grund der
Unterſuchung aſiatiſche Cholera konſtatiert worden. Das Befinden der Frau iſt vorläufig zufriedenſtellend. Zur Vorſicht

wurden ihr Mann und ihre Kinder zur Beobachtung in dasKrankenhaus gebracht. Den Bemühungen der Spandauer
Geſundheitsbehörde iſt es gelungen, den mutmaßlichen Her d
der Cholera zu entdecken. Die Cholerakommiſſion be-
gab ſich nach den Spandauer Munitionswerken, dort erregten
vor allem einige Kiſten, in denen Munition und Patronen ver-
packt geweſen ſind, die Aufmerkſamkeit. Die Kiſten waren mit
Schmutz und Schimmel bedeckt, und es wurde nachgewieſen, daß
dieſe Kiſten die ruſſiſche Grenze paſſiert hatten. Die Aerzte
vertraten die Anſicht, daß in dem Schimmel Choleraerreger
enthalten ſind. Gleichzeitig wurden Proben des verdächtigen
Schmutzes in das bakteriologiſche Jnſtitut zur Prüfung über
andt. Es iſt ewieſen worden, daß Sarnow in der letzten
eit mit dieſen Kiſten zu tun hatte. Charlottenburg iſt voll

ommen cholerafrei. Die Choleragefahr in Berlin iſt faſt be
S eſtern wurden faſt ſämtliche Patienten, die unter
holeraverdacht im Virchow-Krankenhaus eingeliefert waren,

bis auf drei entlaſſen, da die bakteriologiſche Unter-
ſuchung nichts Verdächtiges ergeben hat. Jm Befinden des im
Spandauer Krankenhaus liegenden Desinfekteurs Neumann iſt

eſtern abermals eine Verſchlimmerung eingetreten, und es be-
teht kaum Hoffnung, ihn am Leben erhalten zu können.
Petersburg, 31. Auguſt. Jn den letzten 24 Stunden

ſind 59 Perſonen an Cholera erkrankt, 19 geſtorben. Die Zahl
der Erkrankten beträgt nunmehr 651.

Rom, 31. Auguſt. Jn den letzten 24 Stunden ſind in Bar-
letta fünf Erkrankungen und fünf Todesfälle an Cholera feſt-
geſtellt worden, in Trani ein Todesfall, in Molfetta zwei Er
krankungen und ein Todesfall, in Spinazzola eine Erkrankung
und ein Todesfall, in Bitonto eine Erkrankung, in Margherita
di Savoia eine Erkrankung und vier Todesfälle, in Trinitapoli
zwei Erkrankungen und ein Todesſall und in Cerignola zwei
verdächtige Erkrankungen und zwei Todesfälle.

Konſtantinopel, 21. Auguſt. Aus dem Wilajet Wan
werden verſchiedene Cholerafälle gemeldet, von denen einer tköd-
lich verlaufen iſt.

Neuyork, 1. September. Die Geſundheitsbehörden des
Neuvorker Hafens baven als Maßnahme gegen die Cholera die
Unterſuchung ſämtlicher aus Jtalien, Deutſchland und Ruß-
land einlaufender Schiffe angeordnet.

London, 1. September. Wie die Daily Chronicle berichtet,
gelangte an das engliſche Marineamt zu Hull aus Alexandrien
die Nachricht, daß an Bord eines dort eingelaufenen Dampfers
ein Cholerafall konſtatiert worden iſt. Der Kranke iſt
ſofort in das dortige Hoſpital transportiert worden.

Wenn der Zar „ſpazieren“ geht.
Für die h Zeitungsſchreiber iſt zurzeit „Väterchen“

der meiſt beachtete Gegenſtand ihrer Neugier und Bewunderung.
Mit peinlicher r ſorgen die Schmocks dafür,33 ihren aufhorchenden clern ja keine blutigen
Nikolaus vorenthalten bleibt, und ſie bis auf die Minute davon
unterrichtet ſind, zu welcher Zeit er oder die Zarin ſich dieſer
oder jener Verrichtung unterzog. Neuerdings hat der Feigling
von Gottes Gnaden ſo viel Mut zuſammengebracht, um einen
„Spaziergang“ ins Freie zu wagen. Wie ſo ein „Spazier
gang ausſieht, und was es da erſt alles für Vorbereitungen
und Schutzmaßregeln bedarf, damit der „hohe Gaſt“ ja wieder
heil und geſund in ſeinem Verſteck anlangt darüber müſſenwir uns von den Schmocks informieren aſen;

„Der Spaziergang des Zaren erfolgte in Begleitung des
Großherzogs von Heſſen kurz nach der Mittagstafel. Beide
Herren ſchritten, nur von einem Leibjäger in einiger Ent-
fernung gefolgt, durch die Allee nach Bad Nauheim. Der
ganze Weg war von Sicherheitsbeamten (1)

De

a beobächtet, die jedbch fo Aufſtellung genommen
atten, daß ſie den beiden Spaziergängern ſelbſt wenig auf-

fielen. Durch das nördliche Eingangstor kehrten beide in an-
h terhaltung von ihrem Spaziergang wieder ins

oß zurück.b nach Beendigung dieſes „anregenden“ Spaziergangs auch
die Hoſe Väterchens noch ſauber war, darüber ſchweigt ſich
Schmock vorläufig noch aus

Von der Abviatik.
Zürich, 1. Sept. Für die Züricher Flugwoche, die vom 8. bis

16. Oktober ſtattfindet, ſtehen 100000 Fr. für Preiſe zur Ver
fügung. Die Preiſe ſind für alle Luftfahrzeugführer offen, die von
der Jnternationalen äronautiſchen Vereinigung als ſolche an
erkannt ſind.

Darmſtadt, 1. Sept. Auguſt Euler, der bekannte Aviatiker,
unternahm geſtern abend mit ſeiner neuen zweiſitzigen Flug
maſchine, bei der die Sitze hintereinander angeordnet ſind, einige
wohlgelungene Flüge. Unter anderem abſolvierte er einen Flugmit ſeiner Gattin als Paſſagier von 43 Min. Dauer. Er legte

in dieſer Zeit eine Strecke von 45 Kilometer zurück.
Paris, 1. September. Bei den geſtrigen Flügen in Le Havre

wurde das Meer von Havre nach Trouville und Deauville und
zurück etwa 20 mal überflogen. Wiederholt ſchwebten gleichzeitig
zehn Aeroplans über dem Meere. Morans legte die Strecke
HavreTrouville in 9 Minuten 52 Sekunden, alſo mit einer
Schnelligkeit von 102 Kilometern in der Stunde zurück.

London, 1. September. Daily Telegraph meldet aus Neu
york, daß das Luftſchiff, in dem Wellman den atlantiſchen
Ozean überfliegen will, nächſten Sonnabend gefüllt ſein wird.
Ende September dürfte alles zur Abreiſe fertig ſein. Herr Well-
man hofft, bei günſtigem Winde in, vier Tagen die Fahrt zu
vollenden.

Hochwaſſer.
Der ſeit fünf Tagen in Bayern niederſtrömende Regen und die

Wolkenbrüche im Gebirge haben rieſiges Hochwaſſer zur Folge
gehabt. Man befürchtet, daß ein furchtbarer Notſtand eintreten
werde. Die Häuſer bei Traunſtein ſind vom Waſſer umgeben,
die um Hilfe flehenden Menſchen ſind ſchwer zu erreichen, da alle
Kähne fortgeſchwemmt wurden.

Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Als am Donnerstag abend in der Elberfelder Eiſenwaren-

Fabrik Vorſter ein Meiſter mit zwei Schleifern einen ſchweren
Schleifſtein hochziehen wollte, brach plötzlich der Flaſchenzug ent
zwei und der Schleifſtein ſauſte aus mehreren Metern Höhe
herunter, die drei Menſchen unter ſich begrabend. Ein Schleifer
war ſofort tot; der Meiſter erlitt ſchwere Verletzungen,
während der dritte mit dem bloßen Schrecken davon kam.

Jm Braunſteinbergwerk bei Waldalgesheim iſt eine
abſperrung eingeſtürzt. Eine Anzahl Bergleute erlitten dabei
erhebliche Verletzungen. Einer wurde mit lebensgefähr
lichen Verletzungen ins Hoſpital nach Bingen gebracht.

Schiffskataſtrophe.
London, 1. Sept. Jn Briſtol wurde geſtern die Nachricht

verbreitet, daß der Verluſt des deutſchen Dampfers Mar
garete Ruß, der von Penſakola nach Shartneß unterwegs war,
im Briſtolkanal nunmehr als ſicher angeſehen wird. Der Dampfer
hatte 21 Mann Beſatzung, die, wie man befürchtet, ſämtlich um
gekommen ſind. Die Margarete Ruß verließ Penſakola am
15. Juli, lief Norfolk am 21. Juli an und hätte regulär 14 Tage
ſpäter in Amſterdam eintreffen müſſen, wo aber jede Nachricht
von dem Schiff ausgeblieben iſt.

Kleines Allerlei. Jn Paris fuhren zwei aus dem Manöver-
felde mit Soldaten und Reſerviſten des Linienregiments Nr. 101
zurückkehrende Züge zuſammen. Durch den Zuſammenſtoß wurden
die Soldaten durcheinander geworfen und 50 Mann erlitten
leichtere Verletzungen Die Tonwarenfabrik von Gebrüder
Pabſt in Saarbrücken iſt bis auf die Mauern des Keſſelhauſes
niedergebrannt. Die Feuerwehrleute waren wiederholt in
großer Gefahr. Der angerichtete Schaden bedeutend. Jn
einem Dresdener Hotel gäg geſtern abend der 28 Jahre alte
Muſiker Joſeph Sabat aus Prag ſeine 21 jährige Geliebte, das
Dienſtmädchen Lukeſofa und verletzte ſich dann ſelbſt ſchwer. Das
Motiv der Tat iſt jedenfalls Eiferſucht. Ein Brand hat in
Zwoenitz im ſächſiſchen Erzgebirge ſechs Wohnhäuſer und
mehrere Scheunen eingeäſchert. Durch das verheerende
Element ſind 15 Familien obdachlos geworden. Jn Moisling
bei Lübeck ſind zwei Kinder von einer Straßenbahn überfahren
worden. Das eine Kind war ſofort tot, das andere trug lebens
gefährliche Verletzungen davon.

Der Streit der Holzarbeiter in der Waggonfabri? von Gott
fried Lindner in Ammendorf

dauert unverändert fort. Die Firma ſucht noch fortgeſetzt durch
Agenten und Jnſerate in bürgerlichen Zeitungen Streikbrecher
anzuwerben. Zuzug von Stellmachern, Tiſchlern und
Maſchinenarbeitern iſt auch fernerhin ſtreng fern-
zuhalten.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.
--ZZETTTTI]

Briefkaſten der Redaktion.
Nr. 100 O. R. Sofern beim Abliefern der Jnvalidenkarte eine

Beſcheinigung der Krankenkaſſe vorgelegt würde, aus welcher
hervorging, daß der Verſicherte krank geweſen, ſo werden in die
von Jhnen bezeichnete Rubrik dieſe Krankheitswochen eingetragen.
Dieſelben werden dann als Beitragsmarken in der Lohnklaſſe II
ſpäter mit angerechnet.

Zwei Streitende in S. Der Mond ift kein Planet, ſondern
ein Trabant, d. h. Begleiter eines Planeten, nämlich der Erde,
auf der wir wohnen. Außer den acht großen Planeten gibt
es noch viele kleine Planeten, Planetoiden genannt, von denen
bis jetzt za. 500 bekannt ſind.

Nr. 1, S. 1. Wenn er durch Gemeindebeſchluß nicht bevoll
mächtigt iſt, dann nicht. 2. Oeffentlich ja. Unter der
nicht zuläſſig. 3. Die Jagdpolizeibehörde iſt für das der
Landrat, für die Stadtkreiſe die Ortspolizeibehörde. 4. Die
neue Jagdordnung iſt durch die Volksbuchhandlung zu beziehen
und koſtet 1 Mk.

vrk—x—-—-v-—v„v„——=.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertkſchftliches,
Feuilleion und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.

Die

Bauchwitz'sche

frbeits- Kleidung
ist die „Beste“,

Für alle Berufszweige S e

J stets grosse Auswahl.
Spezialität: Gestreifte Lederhosen mit Iatz v. Hamvurger Schnitt
Steinsetzer- und Steineträger -Hosen, extra weit in den Beinen.

Ieſehte WFasch- Joppen, Hosen und Westen a

Garantiert „echtfarbige indigoblaue Monteur- Anzüge.

wut TI er. Bauch Mnrkt 2.



Aucceregecöhnliche Verkauf
wegen

Bär“ Geschäfts-Vehertragune
bietet dem geehrten Publikum von Halle u. Umgegend eine Kaufgelegenheit, wie sich solche

in absehbarer Zeit nicht wieder ereignen dürfte. Warenvorräte im Verkaufswerte von ca.

bestehend aus Porz e Glas Emaille, Haus und Küchengeräten,
Geschenk-Artikeln, Gaſanterie- Leder- und LUXUS Waren ete. ete.

sollen in sehr kurzer Zeit möglichst

auf die Alte ermässigt werden.
Beachten Sie die Schaufenstoer. Rabattmarken auf allo Waren
Spezial-Haus W l R Gr. Ulrichstr. 54.

Kehiung! rn z. Aohert Drürmer Nacht. ne van 25.

R Paul Thürmoer. TOfferiere billigſt nur beſte prima Ware:

Rohen Schinken Gehacktes Rind unda Pfd. Mk. 1.20 T. r a 3 75
y Cervelatwurſt Felles Flelsch u. Schmeer Pfd. 75

rege a Pfd. M. 1.20 Rot Leber u. Schwartenw
R I Knackwurft a Pfd. 70 u. 80 a 70 bei 5 Pfd. 65Flelseh und alle andern Waren zu bllligsten Tagesprelsen.

welche Wert auf elegante Garderobe legen, bietet sich Gelegenheit, sich in dem rNar noch Kurze Zeit!!

Paddtans für Mnt- rn et ears mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Parfümerien, Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.Kopf- u. Zahn- Scherentzte beten. tzzlgo Fretge. begrene adimrgadecagergen.

Leipzigerstrasse T1, gegenüber der Ulriehskirehe,
mit wirklich gutsitzender, moderner Kleidung zu versehen.

Wir verkaufen von feinen Herrschaften, Doktoren, Reisenden sowie feinsten Kava-

Heren wenig getragene, in den ersten Werkstätten Deutschlands und des Auslandes, Telephon 3301.teils auf Seide gearbeitete, in Stoff und Haltbarkeit unübertzoffene bürsten W Ueber mein ſchmerzloſes liegen viele Anerkennungs
Serie I Serie II Serie III o ge tigen W ſchreiben im Atelier aus.sowie alle sonstigen Waren.Mass-Anzüqe 19, u 20 Obethorden unä9 n. D. er. Total- Verſugen Sie bitte Obetsohräunke
Serie I Sorie II Serie III jetzt C- Fe RitterAus e rkauk i Qualität von Leipzigerstrasse 90.

wegen Auflösung der näusel 8 0 Maturhellbad

ſt h
Mass- Paletots 9 B.
Adteitung II: Elegante, neue, chike Gurderoben.

Nach Häusner's

uiIox Hijſ o pusgeuuos Sunues

Bis Montag:

Gratiszugahen Todes-Anzeige-
Anes Nähere ergehen Sio Am 31. August cr. starb nach schwerem Leiden unser

verehrter Meister

Herr Heinrich Samstag.

gegenüber der Ulrichskirohe.
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am Schaufenster.

O Täglich Eingang der neuesten Stoffe und Fassons. O

Einmachetö p e ein ehrendes Andenken.
in allen Größen, ſowie alle Das Arbeiter- PersonalTonfwaren der Fa. Wegelin 8 Hübner, Abt. H. W. Seifferthat i lentft Gec empfiehlt billigſt H. W.

Nuhuſgtur abeureben liallesche ſerorelechatt Drucherei. Seeben V Gleiſe a. o. Gröpier, Saalders 161.

ekezezòrFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. v. H. S Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Eröffnung Sonnabend 10 Uhr vorm.

Sprechatd. 9-10 Uhr.

Meilen III: Anfertigung nach Haß unter Garantie tadellosen Sttres. wenn
Brennessel-pehandelt Frau Luiae Albreoht.

Spiritus Ausgeb. v. Dr. Thure-Branädt.x ba i UDene Flasche M. 1.- u. 2.- Langjähr. Erfahr. Gute Erfolge.al i r n ar örd 90 Bestes Mittel gegen Gr. Ulrichstr. 51Schuppen, Haarauslall. Kaiszoraklo)

Leipzi in nur Poslstrasse 9, 8chrägfber dem n Sprechsid. vorm. W Vrr,(eipzigerstr. ſt alle A. S. Leipzigerstr. i Kaiser Wilhelm Denkmal Droger. u. Parfüm. nochwltiags 25 Uhr.

Sein rechtschaffenes, gerades Wesen sichert ihm allerseits h



1. Beilage zum Volksblatt.
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Die Internationale.
8. Internationaler ſozialiſtiſcher Kongreß.

(Telegraphiſcher Bericht.)
Nachdruck verboten.)

O. B. Kopenhagen, d. 1. Sept. 1910.

Zweite Plenarlſitzung.
Der Vorſitzende Branting Schweden eröffnet die Sitzung

und ſchildert kurz die Fortſchritte, die die Arbeiterbewegung
auch in Schweden genommen hat. 35 ſozialdemokratiſche
Abgeordnete ſind gegenwärtig im ſchwediſchen Reichstag. (Lebh.
Beifall.) Jm vorigen Jahre wurde der große Generalſtreik
ausgefochten. Wenn er den ſchwediſchen Arbeitern auch den
Sieg nicht gebracht hat, noch weniger ſind ſie beſiegt oder
nieder geſchlagen worden. (Beifall.)

Dann machte der internationale Sekretär Huysmans eine
Reihe Mitteilungen an den Kongreß. Beim Jnternationalen
ſozialiſtiſchen Bureau ſind anläßlich des Kongreſſes über 100
Zuſchriften eingegangen, darunter der bereits mitgeteilte Brief
Auguſt Vebels. Auf dem Kongreß ſind 887 Delegierte an-
weſend, davon 189 aus Deutſchland. Auf Vorſchlag Brantings
beſchließt der Kongreß, an Bebel ein Antworttelegramm zu
ſchicken.

Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten, an deren
erſter Stelle

die Arbeitsloſenverſicherung
tand. Vom Genoſſen Adolf Braun- Oeſterreich liegt hierzu
ne Reſolution vor, die die Arbeitsloſigkeit als untrennbar

t der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, bezeichnet und im
elnen folgende Forderungen aufſtellt:

1. Statiſtiſche Mitteilungen über den Umfang der Arbeits
loſigkeit. 2. Zahlung der von den Genoſſenſchaften anerkannten
Löhne, 3. Außerordentliche Unterſtützung der Arbeitsloſen in
Zeiten einer induſtriellen Kriſe, 4. Arbeitsloſigkeit darf keine
Minderung der politiſchen Nechte zur Folge haben, 5. Errich
tung und Unterſtützung aller Arbeitsnachweiseinrichtungen,
b. Behebung der Arbeitsloſigkeit durch geſetzgeberiſche Maß
nahmen und 7. obligatvriſche Arbeitsloſenunterſtützung.

Berichterſtatter Adolf Braun: Die Arbeitsloſigkeit iſt eine
in das Leben der Arbeiterklaſſe tief einſchneidende Krankheit,
ſür die wir die Geſellſchaft ſelbſt verantwortlich
machen müſſen. Sie hat ja auch ſelbſt ſchon Maßnahmen gegen
dieſes Uebel ergriffen, weil ſie fühlt, daß ſie in ihren Grund-
feſten erſchüttert wird, wenn Hunderttauſende von Arbeitern
kein Brot haben. Der ſozialdemokratiſche Standpunkt zur
Arbeitsloſigkeit iſt klar. Wir wiſſen, daß die Arbeitsloſigkeit
icht abgeſchafft werden kann, ſolange die kapitali-
iſche Produktionsweiſe herrſcht. Aber wir wiſſen

auch, daß wir innerhalb dieſer Produktionsweiſe alles tun
müſſen, um das Elend der Arbeiterklaſſe zu mildern. Heute
ſteht es ja ſo daß die Arbeiterklaſſe allein die Koſten der
Arbeitsloſigkeit tragen muß. Die Gewerkſchaften leiſten un
vergleichlich mehr für die Arbeitsloſigkeit, als Staat und Ge
ſellſchaft. Aber dieſe Laſten, die die Gewerkſchaften freiwillig
auf ſich genommen haben, find ungeheuer groß geworden. Sie
verſchlingen heute mehr als der unmittelbare Kampf für die
Beſſerſtellung der Arbeiter. Daher muß jetzt eine öffentliche
rechtliche allgemeine und obligatoriſche Arbeitsloſenunter-
ſtützung durch den Staat eingeführt werden. Für die nächſten
Jahre müſſen wir mit großen ökonomiſchen Revolu-
tionen rechnen, die die induſtrielle Reſervearmee gewaltig
anſchwellen laſſen und ungeheure finanzielle Leiſtungen an die
Gewerkſchaften ſtellen werden. Wir wollen darum nicht alle
Laſten der Arbeitsloſigkeit auf unſeren breiten Rücken nehmen,
ſondern die Kapitaliſten zu Leiſtungen zwingen, zumal allein
z Kapitalismus von der Arbeitsloſigkeit Vorteile gezogen

Bis die allgemein öffentliche, rechtliche Arbeitsloſenverſiche
rung durchgeführt iſt, verlangen wir von Staat und Ge-

uſw. beſſere Maßnahmen gegen die Arbeitsloſig-
eit. Zunächſt iſt eine regelmäßige Feſtſtellung des Um-

fanges der Arbeitsloſigkeit notwendig. Weiter verlangen wir
außerordentliche Notſtandsarbeiten, die aber von dem
Charakter der „Wohltätigkeit“ und der „Fürſorge“ weit ent
fernt ſein müſſen, die zu keiner Schmälerung der politiſchen
Rechte führen und nicht zur Schmutzkonkurrenz werden dürfen.
Wir fordern ferner öffentliche Nachweiseinrichtungen,
auf die die Gewerkſchaften Einfluß haben müſſen, ſowie Unter
ſtützung der Arbeit seinrichtungen der GuXverkſchaften
durch öffentliche Mittel, wie das in Dänemark und in
einigen belgiſchen Städten geſchehen iſt. Die Freiheit der
Gewerkſchaften darf dadurch in keiner Weiſe beeinträchtigt
werden.

Unſere Reſolution ſtellt ein Kompromiß dar. Wir haben
uns nach Möglichkeit bemüht, allen Wünſchen gerecht zu wer
den. (Lebh. Beifall.) Macdonald (L. P. und J. L. P.,
England) Der engliſchen Sektion iſt die vorliegende Reſolu-
tion zu ſchwach. Wir hätten gewünſcht, daß in erſter Linie das
Recht auf Arbeit bei Gewerkſchaftslöhnen gefordert worden
wäre. Obwohl ſie mit den Grundprinzipien der Reſolution
einverſtanden iſt, kann die britiſche Sektion nicht für ſie
ſtimmen.

Berichterſtatter Braun: Die Forderung des Rechts auf
Arbeit mit den faire vages kann die kapitaliſtiſche Geſellſchaft
nicht erfüllen. Nicht durch das Recht auf Arbeit, ſondern durch
Abſchaffung des Kapitalismus wird die Arbeits-
loſigkeit beſeitigt werden. (Lebh. Beifall.) Wir haben es hier
mit der Bekämpfung der Arbeitslofigkeit innerhalb der
Grenzen des kapitaliſtiſchen Staates zu tun. Hier in Däne-
mark iſt durch unermüdliche Agitation in dieſer Beziehung
einiges erreicht worden. Speziell hat der däniſche Staat die
Gewerkſchaften als die beſten Organiſationen zur Milderung

der Arbeitsloſigkeit unterſtützt. Mit Sismondi wollen wir die
Unternehmer für den Schaden haftbar machen, den ſie
der Arbeiterklaſſe durch die Arbeitsloſigkeit zuführen.

Quelch (S. D. P., England) erklärt in Uebereinſtimmung
mit Macdonald, daß die engliſche Sektion die Reſolution als
zu ſchwächlich ablehnen müſſe.

Die Reſolution Braun wird mit großer Mehrheit ange
nommen. Die Engländer und ein Teil der Franzoſen enr-
halten ſich der Abſtimmung.

Schluß 1234 Uhr.

Nachmittagsſitzung.
Den Vorſitz führt Jeppſen-Norwegen. Zur Debatte ge-

ſtellt werden die Reſolutionen der fünften Kommiſſion über
die Einigkeit, die Todesſtrafe, über Argentinien, Japan, Türkei,
Spanien, Perſien Finnland und Armenien. Die Reſolution
Frankreich über die Einigkeit lautet:

„Jn Anbetracht der durch ihre Einigkeit, welche ſie unmittel
bar nach dem Kongreß von Amſterdam unter dem Beiſtand der
Internationale durchgeführt hat, erzielten Ergebniſſe, erſucht
die franzöſiſche Sektion den Kongreß, die im Jahre 1904 er
teilten Anweiſungen zu erneuern und die noch geſpaltenen
nationalen Parteien einzuladen, ihre Einigung zum Vor-
teile und zum Wohle des internationalen Proletariats herbei-
zuführen.“

Die bereits mitgeteilte Reſolution gegen die Todesſtrafe
konſtatiert die reaktionäre Schwenkung der Bourgeoiſie auch in
dieſer Frage, verweiſt auf das Henkerregiment in dem Reich
des Zaren und die Teilnahmloſigkeit der Bourgeoiſie und
bürgerlichen Jntelligenz angeſichts der ruſſiſchen Greuel, be-
zeichnet das ruſſiſche Proletariat als einzig zuverläſſigen
Träger des Kampfes wider die Barbarei der Todesſtrafe und
fordert zu einer nachdrucksvollen Agitation in Preſſe, Par-
lament und Verſammlungen gegen die Todesſtrafe auf. Mit
zur Debatte ſteht das von der Kommiſſion angenommene
Amendement Mendels- Holland gegen die Beſchränkung des
Aſylrechts.
f Heute iſt nur Diskuſſion; die Abſtimmung findet morgen
tatt.

Berichterſtatter über ſämtliche Reſolutionen iſt Ellen-
bogen-Oeſterreich: Jn Frankreich iſt das ſchwierige Ver-
ſöhnungswerk gelungen und mit Dank und Anerkennung
müſſen wir dabei der Opferwilligkeit der Jaureſiſten gedenken.
Hoffentlich wird der nächſte Kongreß eine vollſtändige Einig-
keit aller Gruppen in den einzelnen Ländern konſtatieren
können.

Redner empfiehlt alsdann die Annahme der Reſolutionen
gegen die Todesſtrafe. Ueberall ſind es die reaktionären
Parteien, die die Wiedereinführung der Todesſtrafe verlangen.
Die Todesſtrafe wird dazu benuttzt, jede freiheitliche Bewegung
mit brutaler Gewalt zu unterdrücken. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Das klaſſiſche Land in dieſer Beziehung iſt Rußland. Dort hat
man in der heiligen Nacht, die für die ganze Welt ein Feſt
der Liebe und Verſöhnung iſt, um 1 Uhr nachts politiſche Ver
brecher hingerichtet. (Stürm. Bewegung.) Für gemeine Ver-
brecher allerdings iſt in Rußland die Todesſtrafe abgeſchafft.
(Hört! Hört!) Einſtimmig muß der Kongreß ſeine Stimme
für die Abſchaffung dieſer brutalen Strafe erheben.

Eine weitere Reſolution betrifft die Lage in Argen-
tinien, das zwar Republik iſt, aber tatſächlich unter der
Herrſchaft einer brutalen, zumeiſt agrariſchen, plötzlich reich
gewordenen Bourgeviſie ſteht. Wir fordern die argentiniſche
Sozialdemokratie, die trotz der brutalſten Unterdrückungs-
methoden bei den letzten Wahlen 7500 Stimmen erhalten hat,
zum Ausharren auf und ſprechen der argentiniſchen Bour-
geoiſie unſere Verachtung aus. 4

Die nächſte Reſolution betrifft Japan, das Europa ſeinen
Militarismus und Kapitalismus abgeguckt hat. Unſeren Ge-
noſſen Katayama iſt die Reiſe nach Kopenhagen verboten wor-
den, weil die japaniſche Regierung für den Beſtand des Reiches
fürchtete. (Heiterkeit.) Nicht ein Arbeiterſchutzgeſetz ſteht der
Unzahl von Unterdrückungsmaßregeln gegenüber. Wir ſprechen
unſeren japaniſchen Brüdern unſere Bewunderung für ihr
tapferes Ausharren aus.

Auch in den zurückgebliebenſten Ländern Aſiens macht ſich
die Arbeiterbewegung geltend jedoch die neuen Machthaber in
Perſien und in der Türkei zeigen ſich gegen die Arbeiter
ebenſo gewalttätig, wie die alten Machthaber. Rußland hat bei
allen reaktionärem Umtrieben ſeine Hände im Spiel und die
Prieſter ſind dort wie überall die Träger des Rückſchritts. Jn
der Türkei haben ſich europäiſche Kapitaliſten feſtgeſetzt und
rufen durch ihre Ausbeutungspolitik eine Gefahr für den
ganzen europäiſchen Frieden hervor. Das Jungtürkentum hält
mit furchtbaren Repreſſalien das Proletariat nieder. Trotzdem
exiſtieren in der Türkei ſchon an 150 000 organiſierte Gewerk-
ſchaftler. Gegenüber der kapitaliſtiſchen Feſtſetzung euro-
päiſcher Mächte in der Türkei erſtreben wir eine Sicherung des
Friedens durch Verbrüderung aller demokratiſchen Völker des
Balkans. (Lebh. Beifall.) Wir proteſtieren gegen die kindi-
ſchen und Bevormundungsverſuche an den Völkern, die die
Revolution gegen den Sultan gemacht haben.

Jn Spanien unterliegt auch unter dem jetzigen liberalen
Regime das Proletariat noch immer der Unterdrückung. Wie
überall werden anarchiſtiſche Attentate gegen den Sozialismus
ausgeſpielt. Und doch hat bei den letzten Wahlen Pablo Jgle-
ſias 41 000 Stimmen auf ſich vereinigt und iſt als erſter So-
zialdemokrat in das ſpaniſche Parlament eingezogen. (Lebh.
Beifall.) Daran ſehen wir, daß das ſpaniſche Proletariat noch
immer den alten Freiheitsgeiſt atmet. Dieſem Gefühl gibt die
Reſolution für Spanien Ausdruck.

Das Attentat Rußland an Finnland macht den Eindruck, als
ob Zar Nikolaus nachdem er an Japan ſo gründlich abgeblitzt
iſt, ſich durch Vergewaltigung des noch ziemlich wehrloſen Finn-
land den Titel eines „Mehrers ſeines Reiches“ verdienen will.
Der Mann, der ſich vor der Liebe des eigenen Volkes wie ein
Dachs in ſeinem tiefen Bau verſtecken muß, ein Mann, wenn
er Menſchen ſehen will, zu den Haifiſchen aufs Meer gehen
muß, ein Mann, der, wenn er reiſt, die ganze Eiſenbahnſtrecke
von Petersburg bis Racconigi mit Bajonetten umſäumt, dieſer
Mann geht noch auf Eroberungen aus und ſtreckt ſeine blut-
befleckte Hand aus gegen das friedlich arbeitende Volk Finn-
lands. Die Bourgeoiſie hat es über einige leiſe Zuckungen
nicht hinausgebracht. Wir aber wollen unſere Stimme hier
und in allen Ländern gegen dieſe furchtbare Verbrechen er
heben. Jn der finniſchen Bourgeoiſie mag es zweifelhafte
Elemente geben, aber wir vertrauen auf die demokratiſche
Widerſtandskraft der alten Bauern demokratie Finnlands, auf
die hiſtoriſche Entwicklung der ruſſiſchen Revolution, die dem
Zarismus ſeine Eroberungsgelüſte ein für allemal austreiben
wird, und auf die feſtgeſchloſſene Kraft des Proletariats der
ganzen Welt. (Stürmiſcher Beifall.) Von dieſem Kongreß
aus, der die Befreiung und Erhebung der ganzen Menſchheit
erſtrebt, muß der Atem eines tiefen inbrünſtigem, ſchier religiö-
ſen Haſſes gegen ruſſiſchen Zarismus ausgehen. (Stürm.
Beifall.) Von hier aus muß der Kampfruf erſchallen, nicht
nur an das Proletariat aller Länder, ſondern alle ehrlichen
und anſtändigen Menſchen müſſen mitkämpfen gegen dieſes

f Regime, bei dem heute nur das (Redner gebraucht hier
einen ſcharfen Ausdruck, der ſich auf die bekannte Königsberger
Rede der letzten Tage bezieht und ſtürmiſchen, minutenlangen
Beifall auslöſt), ſeinen letzten Troſt und Hinterhalt ſucht.
Unſere heutigen Reſolutionen ſollen nicht blos geſchrieben und
geſprochen ſein, ſondern leben dige Taten werden. Sie
ſollen dazu beitragen, daß die Arbeiterbewegung der ganzen
Welt in die Höhe wächſt und gedeiht. (Lebh. Beifall.)

Wiik-Finnland: Wir danken vielmals den franzöſiſchen
Genoſſen, daß ſie die Reſolution zugunſten Finnlands hier ein
gebracht haben, die auf uns einen ſo tiefen Eindruck macht,
weil ſie aus dem alten Vaterlande der Revolution ſtammt. Wir
möchten an dem franzöſiſch-ruſſiſchen Bündnis der Arbeiter
teilnehmen, das weit enger iſt als das ruſſiſch- franzöſiſche Re
gierungsbündnis. Der Kampf, der dem finniſchen Proletariat
bevorſteht, wird zweifellos außerordentlich ſchwer ſein, zumal
wir gleichzeitig gegen eine der reaktionärſten Bourgeoiſien zu
kämpfen haben. Aber wir werden ausharren. Man mag
unſere Vereine unterdrücken, unſere Gewerkſchaften, unſere
Zeitungen vernichten, wir werden den Kampf dennoch fort-
führen. Um den Leiden Trotz zu bieten, die über uns kommen
werden, brauchen wir den Beiſtand aller unſerer Genoſſen in
der ganzen Welt. Wir ſind nicht gleichgültig gegen die ein-
ſtimmige Erklärung der Rechtswiſſenſchaft aller Länder für
Finnland, aber wir ſind der Ueberzeugung, daß nur das
klaſſenbewußt organiſierte Proletariat unswahrhaft unterſtützen kann. Darum ſind wir dem Jnternatio-
nalen Bureau ſo dankbar, daß es den Kongreß zum Proteſt
gegen das neue Verbrechen des Zarismus auffordert. Der
Zarismus hört nicht gern, daß man von ihm ſpricht, er will nur,
daß Europa ihm Geld leiht. Wir aber wollen vom Zarismus
ſprechen und wollen ihn brandmarken. Der Zarismus iſt ein
Gegner jeder ziviliſierten Nation und der Feind der wichtigſten
Kulturträger der Arbeiter. (Stürm. Beifall.)

Es folgen noch Erklärungen über die Einigung der Parteien
in Amerika und in den Balkanſtaaten.

Zu Beginn der Plenarſitzung am Freitag wird Ellen-
bogen das Schlußwort erhalten. Schluß 62 Uhr.

Internationales sozialistisches Bureau.
Die ungariſche Frage. Die ungariſche Sektion er-

kennt die Mandate der Genoſſen Alpari und Stoffer nicht an.
Der Sekretär der ungariſchen Partei Huchinger bittet die Ent
ſcheidung der ungariſchen Sektion zu beſtätigen. Alpari ſei
aus der ungariſchen Partei ausgeſchloſſen und Stoffer, der ſich
ſtändig im Auslande aufhalte, habe das Mandat von einer
Organiſation erhalten, die kein Recht habe, an dem Kongreß
teilzunehmen. Stoffer erklärt, er habe zwei völlig reguläre
Mandate, darunter eines von dem Verein Budapeſter Zeitungs
austräger, der ſowohl der Partei, wie der Gewerkſchaft an
geſchloſſen ſei. Bei zahlreichen Stimmenthaltungen wird mit
8 gegen 5 Stimmen das Mandat Stoffer für un gültig er
klärt. Alpari Ungarn erklärt, er ſei hier als Vertreter inter
national- organiſierter Gewerkſchaften. Sein Ausſchluß aus
der ungariſchen Partei, über den er übrigens beim Jnter
nationalen Bureau Klage führe, genüge nicht, ihm ſein Mandat
abzuerkennen. Roſa Luxemburg: Bei internationalen
ſozialiſtiſchen und Gewerkſchaftskongreſſen müſſen wir einen
anderen Maßſtab anlegen als bei Parteitagen der einzelnen
Länder. Wir laſſen die engliſche L. P. zu, die keineswegs rein
ſozigliſtiſch iſt, und wir haben in Stuttgart Delegierte zuge-
laſſen, die eben erſt von der deutſchen Partei ausgeſchloſſen
waren. Adler- Wien erklärte, er habe ſich beim Fall
Stoffer der Abſtimmung enthalten, werde aber gegen Alpari
ſtimmen, der nicht von einer lokalen Organiſation, ſondern
vom Parteitag ausgeſchloſſen ſei. Der Vorgang der deutſchen
Delegation in Stuttgart könne nicht maßgebend ſein. Mit
großer Mehrheit wurde das Mandat Alpari aberkannt.

Deutsche Delegation.
Leipart- Stuttgart proteſtiert gegen die am Vormittag

vom Kongreß angenommene Reſolution zur Arbeitsloſenfrage.
Es ſei eine ganz unmögliche Forderung, die Koſten der ge
forderten ſtaatlichen Zwangs-Arbeitsloſenverſicherung aus-
ſchließlich den Unternehmern aufzuerlegen, während die Ver-
waltung ausſchließlich von den Arbeitern abhängen ſoll.
Molkenbuhr iſt auch nicht mit der Reſolution einver
ſtanden, weiſt aber darauf hin, daß die deutſche Reſolution über
die Arbeitsloſenverſicherung durch den internationalen Beſchluß
nicht berührt werde. Der Antrag Leipart, eine Erklä-
rung über die Reſolution in der Frage der Arbeitsloſenver-
ſicherung abzugeben, wird abgelehnt, worauf Leipart er
klärt, daß die Minderheit eine Erklärung im Plenum abgeben
werde.

Der Berichterſtatter über die Militärkommiſſion, Ha aſe-
Königsberg, bezeichnet die Frage des Streiks im Kriegsfalle als
noch nicht ſpruchreif.
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Schiedsgerichts- und Abrüstungs-Kommission.
Keir Hardie- England wendet ſich gegen die Vorſchläge

der Subkommiſſion. Können die parlamentariſchen Vertreter
des Proletariats den Krieg nicht verhindern, ſo müſſen es die
Arbeiter ſelbſt tun, indem ſie ſich weigern, Waffen und
Munition herzuſtellen und Kohlen für die Schiffe zu fördern.
Natürlich iſt dazu Verſtändigung der Arbeiter ſämtlicher be-
teiligten Länder nötig. Wolkowski- Rußland erklärt, er
wünſche nicht Ausnahmebeſtimmungen für Rußland, ſondern
die Aufnahme der allgemeinen Forderung, daß die Soldaten
unter das bürgerliche Recht geſtellt werden. Der Vorſitzende
Van Kol erklärt, daß der weitere Vorſchlag Wolkowskis im
Anſchluß an die franzöſiſchen Verſuche unter den Soldaten des
Heeres und der Marine Agitation zu treiben, nichts mit der
Tagesordnung zu tun habe und daher nicht zu diskutieren ſei.
Nach einer längeren Geſchäftsordnungsdebatte verzichten die
meiſten Redner auf das Wort.

Cucobic- Serbien beklagt ſich bitter darüber, daß die
öſterreichiſchen und namentlich auch die deutſchen Sozial-
demokraten nicht mit dem nötigen Nachdruck der Erobe-
rungsluſt der großen Staaten, ſpeziell der Annexion Bosniens,
entgegengetreten ſei. Auf dem Balkan ſei die Kriegsgefahr
eine dauernde. Die ausreichende Unterſtützung durch die
Sozialdemokratie der größeren Länder ſei direkt eine Lebens-
bedingung für die Sozialdemokratie der kleinen Länder, ſo



auch für die ſerbiſche, die ganz noch deutſchem Muſter organi-
ſiert ſei. Karlbos- Schweden etklärte ſith namens der
Delegierten ſeines Landes mit der vorgelegten Reſolution ein-
verſtanden. Bunne- Belgien gibt eine entſprechende Er-
klärung für die belgiſchen Delegierten ab, fügt aber hinzu, daß
die belgiſche Delegation im Prinzip für das Amendement Keir
Hardie-Vaillant ſei. Sie würde jedoch dagegen ſtimmen, da es
von deutſcher Seite als unannehmbar bezeichnet worden ſei.
Skatulla-Vöhmen: Jm Gegenſatz zu den Deutſchen in
Oeſterreich haben die tſchechiſchen Genoſſen mit größter Verve
die Annexionspolitik der Regierung bekämpft. Mit der Balkan-
politik müſſen ſich die Landsmannsſchaften Oeſterreichs in Zu-
kunft viel intenſiver beſchäftigen. Renner-Oeſterreich:
Prinzipielle Unterſchiede in der Bekämpfung der Balkanpolitik
haben zwiſchen den verſchiedenen Landsmannſchaften in Oeſter-
reich nicht beſtanden. Auch die deutſchen Genoſſen in Oeſter-
reich haben die Eroberungspolitik ſowohl Oeſterreichs, wie
Serbiens und Montenegros bekämpft, und ſtets das Selbſt-
beſtimmungsrecht der Völker befürwortet. Gegen kein Gebot
der internationalen Solidarität iſt von den deutſchen Sozial-
demokraten Oeſterreichs verſtoßen worden. Völlige Ueberein-
ſtimmung über die komplizierte Balkanpolitik gibt es nirgends-
wo. Was die Reſolution betrifft, ſo kann ſie nicht zu ſehr ins
einzelne gehen. Sie kann nur zuſammenfaſſen, was als ſpruch-
reif für alle Länder anzuſehen iſt. Die Forderung der Ab-
rüſtung bedeutet nicht Wehrlosmachung, da ja ein Uebergang
vom ſtehenden Heere zum Volksheer vorgeſehen iſt. Ein
ſpäterer Kongreß muß das antimilitariſtiſche Programm des
Proletariats aufbauen und dafür ſorgen, daß dem Kriege auf
dieſer Erde ein Ende bereitet wird. (Veifall.)

Unter Ablehnung des Amendements Vaillant-Keir Hardie
betr den allgemeinen Streik zur Verhütung des Krieges und
nach Uebergang zur Tagesordnung über die Unterſtellung der
Soldaten unter das bürgerliche Recht als nicht zur Materie
gehörig, wird die Reſolution der Subkommiſſion gegen die eine
Stimme des Jtalieners Morgari angenommen. Jn der
nach Nationen erfolgenden Abſtimmung über das Amendement
Vaillant-Keir Hardie werden 119 Stimmen dagegen, 58 Stim-
men dafür abgegeben. Zum Referenten im Plenum wurde
Ledebour, zum Korreferenten Keir Hardie beſtimmt.

Es folgt die Beratung über die raſche Ausführung der Ve-
ſchlüſſe der internatiengalen Kongreſſe. Einſtimmig angenom-
men wird eine Reſolution Vaillant, wonach bei drohenden
Konflikten zwiſchen zwei oder mehr Ländern der internationale
Sekretär auf das Erſuchen von mindeſtens einem der be-
teiligten Proletariate das internativnale ſozialiſtiſche Bureau,
ſowie die interparlamentariſche ſozialiſtiſche Kornmiſſion mög-
lichſt dringend an einem geeignet erſcheinenden Orte zuſammen-
zuberufen hat. Ebenfalls einſtimmig angenommen wird ferner
eine Reſolution Fliegen-Holland, die unter Hinweis auf
die Schwierigkeit von Normalanweiſungen für Ausführung
internationaler Kongreßbeſchlüſſe den Parteien der einzelnen
Länder dieſe Ausführung zur Pflicht macht und dem inter-
nationalen Bureau Berichterſtattung über die Durchführung
aufträgt. Um 12 Uhr wird die Sitzung geſchloſſen.

Eine unübertreffliche Bloßſtellung Briands.
Der ehemalige „Sogzialdemokrat“ Ariſtide Briand, der

ſich durch Verrat ſeiner Ueberzeugung bis zum Miniſterpräſi
denten der franzöſiſchen Kapitaliſtenrepublik hinauf geſtrebert
hat, iſt durch einen Spottvogel unter ſeinen Beamten bis auf
die Knochen blamiert und bloßgeſtellt worden. Man höre:

An das Präſidium des internationalen ſozialiſtiſchen Kon
greffes iſt aus Paris ein auf amtlichem Briefbogen im
franzöſiſchen Miniſterium des Jnnern geſchriebener Brief
gelangt mit felgendem Wortlaut
Miniſterpräſident.
Miniſter des Jnnern. Paris, 26. Auguſt 1910.

Herr Präſident des internationalen Kongreſſes! Als ich vor
einigen Monaten in der Deputiertenkammer erklärte, daß ich
keine meiner Jdeen, keine meiner ſozialiſtiſchen Ueber-
zeugungen aufgegeben hätte, hat mir dieſes ehrliche Glaubens-
bekenntnis wütende Angriffe bei meinen Gegnern eingetragen.
Nun, wo der internationale Kongreß verſammelt iſt, glaube ich,
daß die Stunde gekommen iſt, um laut vor den Kämpfern der
Arbeiterklaſſe der ganzen Welt zu verfichern, daß, wenn ich in
eine neue Situation verſetzt worden bin, der ich mich angepaßt
habe, ich doch alles, was mir inmeiner Machtſtellung als Chef
der franzöſiſchen Regierung zur Verfügung ſteht, tun werde,
um die Entwicklung des Sozialismus zu fördern. Um aber die
große politiſche Aufgabe erfüllen zu können, würde ich es ge
rade in der jetzigen Zeit ſehr begrüßen, wenn ich durch eine
Kundgebung der Arbeiter der ganzen Welt unterſtützt würde.
Es iſt leichtfertig, wenn meine Gegner mir Preisgabe meiner
früheren Grundſätze vorwerfen. Jch würde vor dem Parla-
ment meines Landes ganz anders daſtehen, wenn ich ſicher
wäre der Unterſtützung der Kongreßmitglieder, um die ich hier-
mit bitte. Genehmigen Sie die Ausdrücke meiner ausgezeich-
neten Hochachtung

Ariſtide Briand, Winiſterpräſident, Ninifſter des
Jnnern und der Kulte.

Treffender iſt in der ganzen Weltgeſchichte noch kein Verxäter
des Prokei drittes abgeführt und gezüchtigt worden, als der
ehrenwerte Herr Briand durch diefen (natürlich fingierten)
Brief. Europa und die ganze Welt durchbrauſt ein Gelächter,
das tötetl!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S den 2. September 1910.

Wider Ablolutismus und Lebensmittelwucher
lautete die Parole, die geſtern abend tauſende Angehörige der
Arbeiterſchaft von Halle nach dem Volkspark zog. Mit der
Maſſenbeteiligung an der zum Proteſt gegen die Bekundungen
des perſönlichen Regiments und die Steigerung des Lebens-
mittelwuchers einberufenen Verſammlung hat die Arbeiterſchaft
der Stadt Halle bewieſen, daß ſie in allen Fragen der Politik
auf dem Poſten iſt. Dieſe Entwicklung zum Guten haben wir
wohl zu einem Teil mit der hieſigen Polizei und andern
Mächten zu verdanken, die den Proletariern zeigte, wie wichtig
die Teilnahme an der Politik iſt. Auch ſie iſt alſo ein Stück
„von jener Kraft, die ſtets das Böſe will und doch das Gute
ſchafft'. Es war für die wackeren Sedantaumler, die geſtern
hier und da nach Fahnenſchmuck in den Straßen ausſchauten,
keine üble Ueberraſchung, die von Ruß und Schweiß ge-
ſchwärzten Proletarier zum offenen Bekenntnis Klaſſen
bewußtſeins eilen zu ſehen. Und das juſt am Vorabend des
nationalen Spektakels vom 2. September, wo man das „Volk“
gänzlich in „patriotiſchen“ Dunſt gehüllt glaubtel Ein ſchlechtes
Vorzeichen für jene, aber ein gutes für uns. Die Kämpferſchar
wächſt und wächſt, Aufklärung dringt in alle Winkel und ſorgt,
daß es um die Verherrlicher des Maſſenmordes immer ein-
ſamer wird.

Jm großen Saale hatte ſich eine Menſchenmenge von mehr
als 2500 Perſonen eingefunden. Saal, Bühne und Galerien
waren gedrängt voll.

Zu den Thema Abſolutismus und Demokratie
ſprach hier zunächſt Genoſſe Paul Hennig. Wir überzeugten
Demokraten und grundſätzlichen Republikaner haben in den
letzten Tagen eine gute Kunde vernommen. Das Volk iſt auf-
geklärt worden, aus welchen Urſachen das elende Regierungs-
ſnſtem der Gegenwart entſprungen iſt, worauf es fußt. Auf
die gewaltigen Wahlrechtsdemonſtrationen, die herrlichen Nach-
wahlſiege des Proletariats iſt die Antwort aus Königsberg ge-
tommen und ſie hat gezeigt, daß die Ausdehnung der Volksrechte
r im ſchärfſten Gegenſatz zum herrſchenden Regime erfolgen
ann.

Seit dem Novemberſturm 1908 hatte Wilhelm II. geſchwiegen.
Bülow hatte ihm damals ein Stück Papier abgeliſtet, das als
Schweigegebot galt. Nun aber das Volk erwacht, nun kann das
perſönliche Regiment nicht mehr an ſich halten. Die
Situationiſt wieder einmalklar geworden! Das
perſönliche Regiment, um das ſich alle Gewalt der herrſchenden
Klaſſen als Staatsgewalt kriſtalliſiert, ſtellt ſich bewußt in
Gegenſatz zu der Meinung des Volkes. Nach ver erſten Rede,
die vom „Jnſtrument des Himmels“ lautete, kam aber noch die
zweite, die offenſichtlich zur Beſänftigung des Bürgertums
dienen ſollte. Die liberale Preſſe hat denn auch gehorſam ein-
geſchwenkt und bläſt zurück. Aber Wilhelm II. hat den Ge-
danken des Gottesgnadentums ſchon oft geäußert, er hat alſo
die ſchwächlichen Auslegungskünſte der Liberalen ſchon von
vornherein und im voraus widerlegt. Was ſeine Reden
fruchten, wiſſen wir am beſten: Trotz aller Gottesgnadentums-
reden und trotzdem wir in Deutſchland 22 J des
Himmels haben, iſt die Sozialdemokratie groß geworden, hat
net Millionen Stimmen noch im Niederreiten von 1907 er

alten.Die Privatmeinung Wilhelms II. ſoll unangetaſtet bleiben,
aber ſie ſoll nicht für ein großes Volk von 65 Millionen gültig
er Nach der bekannten Methode der Prinzenerziehung, deren

eſultat wir auch in Königsberg beim Kronprinzen erſt jetzt
wieder kennen gelernt haben, iſt die Rede Wilhelms II. begreif-
lich. Das bezeugen ja auch die weiteren Mittelalterlichkeiten
der Rede, z. B. die von den Frauen, die beim Kochtopf bleiben
ſollen. Das Weſentliche der Rede liegt aber darin, daß ſie das
Programm des ſchwarzblauen Blocks reſtlos enthält, den das
Volk wir ſehen es an den Nachwahlen aufs ſchärfſte be-
kämpft. Kein Volk der ziviliſierten Welt iſt ſo entrechtet wie
das deutſche. Die Verfaſſung des Reiches zeigt das deutlich.
Jn ihr iſt zunächſt die ungeheure Menge von Rechten der Krone
feſtgelegt. Jhre gewaltigſte Macht liegt in der Verfügung über
die Militärmacht. Das Militär wird auf die Krone, nicht auf
die Verfaſſung vereidigt. Bekannt iſt das Wort: Jhr müßt
auf Vater und Mutter ſchießen, wenn ich es befehlel Als nach
dem Novemberſturm 1908 die Generäle zum Neujahrsempfang
kamen, wurde die perſönliche Ergebenheit des Militärs der
Krone aufs neue beſchworen. Das Volk kann hungern und
arbeiten für das Militär, es darf ſein Blut vergießen auf den
Schlachtfeldern, aber es hat nicht über Krieg und Frieden zu
entſcheiden. Dieſen Zuſtand verſchuldet die Bourgeoiſie, die
nicht an die Militärmacht zu taſten wagte, weil ſie eine ſtarke
Staatsgewalt zur Niederhaltung der Arbeiterklaſſe braucht. Sie
war revolutionär nur in Worten, aber nicht in Taten. Wenn
Schulze- Delitzſch 1848 ausrief: Die Firma von Gottes Gnaden
iſt bankerott, ſie kann nicht in das neue Geſchäft übernommen
werden, ſo ſehen wir ja jetzt, was aus dem ſtolzen Wort ge-
worden iſt. Neben der Verfügung über die Militärmacht, hat
der Kaiſer den Kanzler zu ernennen, er allein kann den Reichs-
tag berufen. Wenn er jetzt auch den Reichstag nicht beruft, die
Abrechnung aber kommt trotzdem. Die Schwätzerei der Libe
ralen und ſonſtigen bürgerlichen Parteien von 1908 und die
fehlenden Taten werden h das iſt ſicher. Das Volk
muß erkennen, daß nur die Sozialdemokratie Volksrechte er

kämpft und verteidigt. Die Krone hat weiter das Begnadi-
gincgsrecht, ſie kann gerungszuſtend werhängen, ſie hat
die größten Steuervorrechte uſw. Jm Bundesrat hat die preu-
ßiſche Krone 17 Vertreter, die jede fortſchrittliche Verfaſſungs-
anderung verhindern können.

Das Bürgertum iſt einverſtanden, daß ſo gewaltige Macht
ſich um die Krone häuft, weil die Krone immer den beſitzenden
Klaſſen dienen muß. Man zahlt gern einige Millionen mehr
für die Jnſtrumente des Himmels, die ihre Kronen und ihre
Miſſion von Gottes Gnaden bekommen, ihre Zivilliſten aber
von hier unten beziehen. (Stürm. Heiterkeit.) Dem byzanti-
niſchen Bürgertum iſt der Monarch der Jnbegriff alles Könnens
und aller Begabung. Es iſt völlig rückgratlos gegen die Krone.
Es kämpft nicht grundſätzlich gegen das Königtum, es möchte
höchſtens einen „guten König“ haben. Die Sozialdemokratie
kämpft aus Prinzip gegen das Königtum, ſie iſt grundſätzlich
republikaniſch: Der Wille des Volkes ſei dashöchſte Geſetz, nicht der des König s! (Bravol) Vom
Blockreichstag iſt kein Widerſtand gegen die Krone zu erwarten.
Daraus ergibt ſich, daß der Reichstag kein Volksparlament iſt.
Ein ſolches muß ſtets gegen die Krone ſiegreich bleiben, das
beweiſt die Geſchichte Englands mit den Jnſtrumenten des
Himmels Karl und Jakob. Das beweiſt Frankreichs große
franzöſiſche Revolution, die die Menſchen lehrte, daß ihr Ge
ſchick in ihren Händen, nicht in denen von Königen liegt. Das
zeigte uns Karl von Frankreich, das beweiſt die Türkei, wo der
Sultan dem Parlamente weichen mußte. Wollte das deutſche
Bürgertum ſein Budgetrecht ausüben, ſo müßte die Krone
Konzeſſionen machen, aber das Bürgertum hat ſeine geſagt
n Miſſion verpaßt, ſie zu erfüllen iſt Aufgabe der Arbeiter

aſſe.
Wenn gegen das perſönliche Regiment angekämpft werden

ſoll, dann muß das Volk vorher Macht erringen. Es müſſen
die Maſſen gewonnen werden, was nur durch grundſätzliche
Klarheit zu vollbringen iſt. Das Königtum iſt gezwungen, ſich
immer weiter vom Volke zu entfernen. Es wie einmal der
Punkt kommen, wo es nicht mehr weiter geht. Wenn es aber
einmal zu Kataſtrophen im Staatsleben kommen ſollte, dann
müſſen unſre Organiſationen gerüſtet ſein. Die ſozial-
demokratiſchen Organiſationen müſſen Volks-
organiſationenwerden! Die Entwicklung iſt für uns.
78 Prozent der Bevölkerung ſind Arbeiter und Angeſtellte, ſollen
dieſe ſich von den reſtierenden 20 Prozent in Ewigkeit aus-
beuten laſſen? (Vielſtimmiges Neinl) Alſo klären wir auf,
arbeiten für unſre Organiſation, für unſre Preſſe. Keine
Hilfefürdich, du Arbeiter wenn du nicht Sozial-
demokratbiſt! Die kommende Reichstagswahl muß zeigen,
daß die Proletarierpartei daran iſt, die „bankerotte Firma“, der
das Bürgertum ſchon 1848 den Totenſchein ausſtellte, zu Grabe
zu tragen. Die Sogjaldemokratie iſt die Hoffnung der Arlb ter
klaſſe, ſie iſt die Freiheit, ſie iſt die wahre Kultur. (Stürmiſcher
Beifall.)

Folgende Reſolution, die auch in den Berliner Verſamm
lungen angenommen worden iſt, wurde einſtimmig genehmigt:

Gegen das perſönliche Regiment
Die Arbeiter Halles ſehen in der Königsberger Rede Wil-

helms II. eine Proklamierung des perſönlichen Regiments,
die mit den verfaſſungsmäßigen Grundlagen des Deutſchen
Reiches im unvereinbaren Widerſpruch ſteht.

Sie erklären die ſofortige Einberufung des deutſchen
Reichstages als eine unbedingte Notwendigkeit und fordern
von der Vertretung des deutſchen Volkes die Zurückweiſung
des perſönlichen Regiments in die Schranken der Verfaſſung
und deren Sicherung durch Schaffung verfaſſungsmäßiger
Garantien gegen abſolutiſtiſche Uebergriffe.

Die Arbeiter Halles proteſtieren auf das nachdrücklichſte
gegen die Fortdauer des unſinnigen Wettrüſtens zu Lande,
zu Waſſer und zur Luft und bekunden aufs neue ihren uner
ſchütterlichen Friedenswillen. Als wichtigſte Vorausſetzung
der Erhaltung des Weltfriedens betrachten ſie ein Ueberein
?orimen mit England zur Einſchränkung der Flottenrüſtungen
und zur Abſchaffung des Seebeuterechts.

Jn der Rede Wilhelms II. erblickt die ſozialdemokratiſche
Arbeiterſchaft nur einen Grund mehr, mit aller Kraft an der
Stärkung ihrer Organiſation zu arbeiten und alle Macht ein-
zuſctzen, die nächſten Reichstagswahlen zu einer gewaltigen
Kundgebung für die demokratiſche Selbſtregierung zu ge-
ſtalten und in Preußen durch die Erneuerung des Wahl
rechtskampfes das wichtigſte Bollwerk des Abſolutismus, das
Dreiklaſſenwahlrecht, zu zerftören.

Zu dem Thema Lebensmittelwucher und
Fleiſchnot ſprach darauf Genoſſe Adolf Albrecht:
Deutſchland iſt das laſſiſche Land des Lebensmi
Die Urſachen dieſer das ganze Volk bedrückenden Erſcheinung
laſſen ſich bis zur Gründung des Reiches verfolgen. Gerade
jetzt, wo das Bürgertum ſich anſchickt, den 40. Jahrestag der
Reichsgründung zu feiern, muß das Volk proteſtieren gegen den
Lebensmittelwucher. Heute nach 40 glorreichen Jahren des
Reiches können große Teile des Volkes ſich nicht ſatteſſen. Tau-
ſende und Abertauſende von Arbeiterfamilien können an
Fleiſchnahrung überhaupt nicht denken. Das iſt nur msglich,
weil Agrariſch in Deutſchland Trumpf iſt. Die Zahl der Junker
iſt nur klein, aber ihr Einfluß iſt ganz ungeheuer. Jn Preu
ßen und Deutſchland dominiert das Junkertum. Der Bund
der Landwirte hat es fertig gebracht, dem kleinſten Landwirt
vorzuſchwindeln, daß auch er von hohen Zöllen Vorteile hätte.
Bis hinein in die Reihen der Fretfinnigen reicht aus dieſer
Wahlgewalt der Einfluß der Großagrarier.
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Bratschellfische

Schon im Jahre 1949 hatten es die Junker zu einem Ge
treidezoll gebracht; im Jahre 1883 wurde der Zoll von einer

auf drei Mark pro Doppelzentner erhöht, 1887 auf 5 Mk., alſo
pro Tone 50 Mk. Jn dieſem Jahre verlangten bereits die
ſozialdemokratiſchen Vertreter mit Nachdruck die Oeffnung der
Zollſchranken. Jn den Jahren nachher brach eine Hungersnot
aus. Die Kinder des Volkes bettelten an den Kaſernen um
Kommisbrot und wurden ſchon damals von der Polizei verjagt.
(Pfui Wilhelm II. nannte die unter Caprivis Regime er
folgte Zollherabſetzung auf 85 Mark pro Tonne eine „befreiende
Tat“. geh zwei deergn aber war Caprivi gegangen. Auch
Hohenlohe ſagte, daß ein Landwirt mit weniger als 20 Hektar
Beſitz keinen Vorteil von den hohen Zöllen hätte. Trotzdem
glaubt heute der kleine Bauer an den Segen der hohen Zölle.
Der Bund der Landwirte brachte es durch ſeine Agitation zu
wege, daß auch Hohenlohe, der ſelbſt ein Großgrundbeſitzer war,
gehen mußte.
noch Schonzeit hat (ſtürmiſche Heiterkeit), holte ſich den Bern
hard Bülow, der einmal geſagt hat: „Auf meinen Leichenſtein
ſoll man die Worte ſexen: Dieſer iſt ein agrariſcher Reichs
tanzler geweſen.“ Alle Geſetze, die in dieſer Periode gemacht
wurden, ſind den Agrariern günſtig. Der lltarif iſt dasſchlimmſte von allen. Die Hungergzölle, die Caprivi beſeitigt
hatte, wurden im Tarif noch überboten. Aus dem Wucher-
tarif entſpringt nicht nur die Lebensmittelteuerung, ſondern
auch die vermehrte g. die allgemeine Not, die
ſchleichende Kriſis in Handel, Eewerbe und Jnduſtrie. Die
Vöhne ſind längſt nicht ſo geſtiegen wie die Lebensmittelpreiſe
und die Wohnungspreiſe uſw. angeſchwollen ſind. Wenn die
Arbeiter in ſchwerem Kampfe ihre Löhne erhöhen wollen, dann
kommt die Regierung mit Bajonetten und Maſchinengewehren,
oder die großen Unternehmerverbände ſperren Hunderttauſende
von Arbeitern aus, um ſie mit der Hungerpeitſche zur Nach
giebigkeit zu zwingen.

Die neuen Zölle genügten den Agrariern noch nicht, ſie
wußten auch noch das Syſtem der Einfuhrſcheine' in gemein-
gefährlicher Weiſe auszugeſtalten. Mit dieſem ſchändlichen
Syſtem wiſſen die Agrarier die Getreidepreiſe hochzuhalten und
Millionen in ihre weiten Taſchen zu bringen. Trotz günſtiger
Ernten bleibt der Preis des Kornes enorm hoch, müſſen die
Proletarier hungern.

Der Getreidewucher genügt den Agrariern aber noch nicht,
ſie fügen den Fleiſchwucher hinzu. 1879 kam der erſte Zoll auf
Vieh, der ſich in verhältnismäßig beſcheidenen Grenzen hielt.
1883 erlebten wir die erſte Erhöhung des Zolles und da kam
auch die berüchtigte Grenzſperre, die immer weiter ausgedehnt
wurde. Auch dieſe Zölle drückte Caprivi herab. Unter Hohen-
lohe wurde dann aber das Fleiſchbeſchaugeſetz geſchaffen, dem
auch der agrariſche Stempel aufgedrückt wurde. Der Zolltarif
brachte ebenfalls eine exorbitante Erhöhung der Viehzölle.
Selbſt das Pferdefleiſch wurde mit Zoll belegt. Und noch in
dieſem Jahr iſt ein ſogenanntes Viehſeuchengeſetz gemacht wor-
den, das die Vieheinfuhr noch mehr erſchwert. Auf ſolche
ſchändliche Art nimmt man dem Volke die Milliarden für den
Militarismus ab, während die Agrarier ein Schlemmerleben
führen und nachher obenein der Steuerbehörde beweiſen, daß
ſie „kein Einkommen“ haben. (Pfnuil)

Die Lebensmittelnot greift bis in die weiteſten Kreiſe des
Bürgertums. Der Kleinbürger muß genau ſo hungern, wie
der Proletarier. Trotzdem läuft er der Sammeltrompete der
Regierung nach Das Volk aber muß entrüſteten Proteſt gegen
den Lebensmittelwucher erheben, es ſoll ſich mit aller Macht
weigern, den herrſchenden Hlaffen ein Luxusdaſein mit ſeiner
Geſundheit und ſeiner Kraft zu bezahlen. Will es aber aus
ſeinem Joch befreit werden, ſo muß es ſich in ſeiner Geſamt
heit der Sozialdemokratie anſchließen. Tut es das, dann wird
ſich die nächſte Reichstagswahl zu einer vernichtenden Abrech-
mung mit den Lebensmittelwucherern und Volksbedrückern ge
ſtalten. (Seürmiſcher Beifall.)

Die Reſolution zum Fleiſchwucher lautet folgendermahßen:

Gegen den Lebensmittelwucher.
Der Wucherzolltarif, der dem deutſchen Volke zu Weih

nachten 1902 beſchert worden hat zu einer Politik geführt,
die, im einſeitigen Jntereſſe Rr Agrarxier gelegen, auf eine
ſchwere Schädigung der Maſſe des deutſchen Volkes hinaus-
laufen mußte. Die ſchlimmſten Befürchtungen, die an dieſen
Zolltarif geknüpft wurden, ſind durch die Wirklichkeit weit

nd die Kamarilla des Eulenburg, der heute

übertroffen worden. Neben hächſt, ungünſtigen Handelsver-
trägen, die die deutſche Jnduſtrie in ihrer Entwicklung hem-
men, bhaben, durch die Unterbindung der Lebensmittelzufuhr,
die Preiſe der notwendigſten Lebensmittel eine Höhe erreicht,
daß mit Fug und Recht von Notſtandspreiſen geſprochen wer-
den kann.

Die Fleiſchpreiſe ſind für weite Kreiſe des deutſchen Volkes
geradezu unerſchwinglich geworden. Die dadurch erhöhte
Nachfrage nach anderen Lebensmitteln hat auch für dieſe
eine Preisſteigerung nach ſich gezogen. Was in ſchweren
wirtſchaftlichen Kämpfen errungen wurde, iſt der Arbeiter
klaſſe von den Agrariern wieder abgenommen worden. Die
Volksgeſundheit wird durch die Verteuerung und dadurch be
dingte' Erſchwerung des Lebensunterhaltes in der bedenklich-
ſten Weiſe unlergraben.

Hohnlachend ſtehen die Agrarier, untätig und unfähig die
Regierung des Schnapsblocks dieſem Notſtand gegenüber.

Die Verſammlung proteſtiert gegen die Wucher- und Raub-
politik der Agrarier. Sie verlangt die Oeffnung der Gren-
zen, die fofortige Aufhebung der Vieh und Getreidezölle, die
r lahnns der heute beliebten Schikanen bei der Viehein-
uhr.
Die Verſammlung benutzt dieſe Gelegenheit, der Regie

rung des Herrn v. Bethmann Hollweg ihr unbegrenztes Miß-
trauen auszuſprechen, und gelobt, mit aller Kraft, insbeſon
dere auch durch die Wahl von Sozialdemokraten in die ge
ſetzgebenden Körperſchaften, dieſer Politik der Auspowerung
des werktätigen Volkes ein Ende zu machen.

Auch dieſe Reſolution fand einſtimmige Annahme.
Genoſſe Vock nimmt hierauf das Wort zu der Erinnerung

daran, daß noch ein anderes Jnſtrument des Himmels ſich
gegenwärtig in Deutſchland aufhält. (Stürmiſche Rufe: Der
Blutzar! Pfuil) Dieſer Blutmenſch nimmt gegenwärtig die
Gaſtfreundſchaft des offiziellen Deutſchlands in Anſpruch, aber
er befleckt damit die Geſamtheit des Volkes. Man denke daran,
daß dieſer Menſch die ungeheuerſte Fülle von Verbrechen auf
ſein Haupt geladen hat. Die Tauſende hingemordeter Men-
ſchen, die zahlloſen Opfer Sibiriens, der Jammer des ganzen
ruſſiſchen Volkes, das alles kommt auf ihn. Welche Angſt
dieſer gung vor der Frucht der von ihm geduldeten Schand-taten beſihzt, eweiſt ſein Einzug in Friedberg, beweiſen die
polizeilichen Abſperrungen der Bahnhöfe, durch die er kommt.
Mit ihm iſt das ſprechendſte Reſultat ruſſiſcher Regierungs
ſchande nach Deutſchland gekommen, die Cholera. Wer ein
menſchliches Fühlen beſitzt, proteſtiere durch Annahme der Reſo-
lution gegen die Anweſenheit des Zaren in Deutſchland.

Die Entſchließung lautet:
Die Verſammlung proteſtiert mit größter Entſchiedenheit

dagegen, daß dem ruſſiſchen Zaren, auf deſſen Haupt die
Blutſchuld Hunderttauſender von Freiheitskämpfern liegt,
der ungerührt von dem namenloſen Elend ſeines Landes
fortfährt, ſeine Regierung mit dem Schimpf der erbärm-
lichſten blutigen Volksunterdrückung und der Schande des
niedrigſten Spitzelregimentes zu beflecken, Gaſtfreundſchaft
in Deutſchland gewährt wird. Sie empfindet ſeine An

in Deutſchland als eine Beſchmutzung deutſchen
odens.
Den Kämpfern, die ſich die Befreiung des ruſſiſchen Volkes

vom Schreckensregimente des Zarismus zum Ziele geſetzt
haben, ſpricht die Verſammlung ihre vollſte Sympathie aus.

Auch dieſe Reſolution wird einſtimmig angenommen.
Nach kräftigem Schlußwort des Vorſitzenden Genoſſen Rei-
wand ſtimmten die Verſammelten begeiſtert in ein Hoch auf
die Sozialdemokratie ein und unter dem Geſang des Sozia-
liſtenmarſches leerte ſich der mächtige Raum.

Jn den unteren Räumen des Volksparks waren reichlich
500 Perſonen verſammelt, die oben keinen Platz mehr gefunden
hatten. Hier ſprachen die gleichen Redner, deren Reſolutionen
auch hier r genehmigt wurden. ge beiden Verſamm-
lungen wurden zahlreiche Mitglieder der Partei und Leſer des
Volksblatts gewonnen. Bei allen Teilnehmern herrſchte vollſte
Befriedigung über den prächtigen Verlauf der Verſammlungen.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.
Wie bereits mitgeteilt, findet die General- Verſammlung

des Sozialdemokratiſchen Vereins am Sonntag, den 4. September,
vormittags 11 Uhr, im großen Saale des Volksparkes ſtatt. Die
vorläufige Tagesordnung umfaßt folgende Gegenſtände: Die
Berichte des Vorſtandes, des Sekretärs, der Reviſoren, der Preß-

kommiſſion, der Agitationskommiſſion, der weiblichen Vertrauens
perſon und der Schiedsrichter, wozu die Erſaßwahlen für die

enannten Körperſchaften treten. anach ſoll der Parteitag in
Magdeburg und Wahl der Delegierten dazu vorgenommen werden.
Dann folgt die Preſſe und ſchließlich der Antrag des Vorſtandes
v rlührnns der Wochenbeiträge ſowie ſonſtige Anträge der

iſtrikte.
Nach dem Statut haben ſämtliche Vereinsmitglieder in der Ver

ſammlung Beratungs- und Stimmrecht, es iſt daher zu erwarten,
daß guter Beſuch Platz greift. Das Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle
vorzuzeigen, ohne dem iſt der Zutritt nicht geſtattet.

Fortbildungsſchule und Sedanrummel.
Wir erfahren ſoeben daß auch die Leitung der hieſigen Fort-

bildungs- und Handwerkerſchulen etwas zur Förderung des
Patriotismus tun will. Für den Sonntag abend 8 Uhr ſind ſo-
genannte Schulfeiern angeſetzt, deren Beſuch den Fortbildungs-
ſchülern mit Nachdruck nahegelegt wird.

Dazu erklären wir, daß dieſe hurrapatriotiſche Veranſtaltung
nicht zu dem Schulunterricht gehört und daß keiner der Fortbildungs-

ſchüler gezwungen werden kann, daran teilzunehmen. Es iſt den
Eltern der Schüler vielmehr zu empfehlen, ihre Kinder mit gleichem

Nachdruck von dem Beſuch der Feier abzuhalten, wie die „Ein-
ladung“ dazu erfolgte. Das um ſo mehr, als hier eine politiſche
Veranſtaltung vorliegt, woran jugendliche Perſonen ja bekanntlich
nach dem Willen der Behörden nicht teilnehmen dürfen

Vertragsbrüchige Unternehmer.
Ueber die Erd- und Betonarbeiten auf dem Neubau

Kaulenberg, welche von dem durch die Lohnbewegungen
der Steinſetzhilfsarbeiter ſattſam bekannt gewordenen Unter-
nehmer O. Katſche ausgeführt werden, wurde geſtern
(Donnerstag) nachmittag durch die Geſchäftsleitung der Bau-
hilfsarbeiter die Sperre verhängt.

Der Unternehmer Katſche entblödet ſich nicht, die durch
Tarifvertrag feſtgelegten Stundenlöhne um 8 Pfg. pro
Stunde drücken zu wollen. Während der Vertrags-
lohn 48 Pfg. pro Stunde beträgt, bietet K. den Arbeitern
40 Pfg. pro Stunde! Katſche iſt allerdings nicht im Arbeit-
geberverband für das Baugewerbe organiſiert, aber gerade des-
halb bildet er ſich wohl ein, für die Arbeitgeber im Baugewerbe
bei ihren Verſuchen, den örtlichen Lohnvertrag zu umgehen,
Vorſpanndienſte leiſten zu können.

Wie ernſt es verſchiedene Halleſche Unternehmer mit dem
Vertragsverhältnis nehmen, beweiſt, daß es nach Beendigung
des neuen Vertragsabſchluſſes ſchon zwei Unternehmer ver-
ſuchten, den Vertrag zu durchbrechen. Es ſind dieſes der eben-
falls den Halleſchen Bauarbeitern zur Genüge bekannte Unter
nehmer Reichardt, Cäcilienſtraße wohnhaft, der Ultra-Scharf-
macher, und der oben genannte O. Katſche. Reichardt hat auf
einem von ihm ausgeführten Neubau in der Leipzigerſtraße
ebenfalls verſucht, den Tarifvertragzudurchbrechen,
obwohl er mit der Führer des vertragſchließenden Verbandes iſt!

Es iſt nur tief bedauerlich, daß ſich immer noch Arbeiter
finden, welche ſich dazu hergeben, die in ſchweren Lohnkämpfen
errungenen und durch Tarifverträge feſtgelegten Löhne der
Bauarbeiter zu drücken reſp. ſich von den Unternehmern bei
ihren Lohndrückern als Werkzeuge gebrauchen laſſen. So ſind
auch in der Leipzigerſtraße auf dem Reichardtſchen Bauplutz
verſchiedene Leute, welche ſich nicht ſchämen, unter dem Halle
ſchen Vertragslohn zu arbeiten. Bei Katſche ſind ebenfalls ſolche
unorganiſierte Arbeiter ſtehen geblieben, die nicht einſehen
können, daß es ein Leichtes wäre, den Lohn für fie bedeutend
zu verbeſſern, wenn ſie ſich der gewerkſchaftlichen Organiſation
m wollten. Hoffentlich beſinnen ſie ſich bald auf ihre

licht. e

Die Mitglieder des 8. Diſtrikts werden dringend
am Sonntag, den 4. September, früh “28 Uhr, in ihrem Di
lokal Liebenauerſtr. 166 recht zahlreich einzufinden.

Der Diſtriktsleiter.
Achtung, Steinſetzer! Unſere Mitglieder Verſammlung

findet der General Verſammlung des Sozialdemokrat. Vereins
wegen erſt am Montag, den 5. September, abends 6!/2 Uhr ſtatt.

(Weiteres Lokales im Hauptblatte.)

Seeſische volksnanrung!
Riesen S Fänmge unſerer emyſer
Goldharsehen und Rotzungen!

r Gämtliche Seeſſſche treffen in beſonderen Kühl-waggons, ſtändig 8, lebendfriſch ein. W v
Pfg. pro Pfund

Goldbarsoh u 15
um Kochen und Backen vorzüglich geeignet)

kotzungen
Seelachs im Anſchnitt
Kaboljau im Anſchnitt
Krosser Schellfisch im Anſchnitt
Angelschelifische

8 Pfund 50 Pfg.
Alle übrigen Sorten Seefſiſche zu billigſten Tagespreiſen.

Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:
frich gebratene fichkotelettes See 90
W Täglicher Eingang in friſchen Räucherwaren.

Marinaden (Fisch-Konserven). Heringe.
Veutsche Dapptfücherel- Gerelhchaft Nur

größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands

Filiale: Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275.
esie Bezugequeſſe für Händler und Restaurateure.

e

finn 5f

9

heute eingetroſfener Zufahr:
rich Lebendir. Goldbarseh pid. 15 4

I relhet ZSGKeslachs 20(CLahllau 25 9Angelschellßsch 30

Pluto mit 55 Pf. pro Ctr.
Ueber 50 Handwagen leihweise.

Verkauf auch Sonntags von 7-9 r.

Sachs 4& Müller Frauod. Mädchen kann d. Hemden-
9nähen erlern. Mansfelderstr. 11, I, I.

Kohl. Abt. Ed. Lincke Ströfer.

e

r. C re u a
W x e e2 e i

v S e ea i qa retten eFrstklassi ger deutsche Manke

Kleler Figch- Börse
an der Moritzkirche 5. Teleph. 3617

Wieder neu eröffnet
und offeriert aus

Neue engl. Bratheringe, gr. Dos. 2.45

ab unserem Lagerplatz „Kollmöpse, 1.90
Fass 1.35Hordorferstrase J. folſaeringe e i 54, 6 25

Täglich frische Räucherwaren und
Marinaden zu billigsten Preisen.

4 Stück Frettchen zu verkaufen
Annenſtraße 3.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Irbeſtsmarſt

H. V. Phönix, Kratt,
W W luchenau

mit 65 Pf. pro Ctr.
Cecllie, S. T. A. und Blitz
mit 60 Pf. pro Ctr.

Tel. 59. Unterricht
Zeitz Zeitz

Tanz Unterricht
erteilt (auch auswärts)Auſichts Poſtkarten empfiehlt Kari Gea d, Schädeſtr. 15.

i Volksbuchhandl., Harz Ha bule Henerar.

ff. Rllhensaft 1 Pa. 15 Pfg., F. 25
ff. hrauner Sirup 1 Pfd. 16 Pfg., 10 Pfd. 780 Pfg.
ff. weisser Sirup 1 Pfd. 18 Pfg., 10 Pfd. 170 Pfg.
it. Zitronat-Sirup 1 Pf. 22 Pfg. P. 280 j.

ff. Kunsthonig 1 Pfund 2595 Pfennig.
ff. Kunsthonig 10 Pfund Eimer oder Teopf 275ſ Pfg.

ff. gemisohte Marmelade 1 Pfunà 2S Pfg.
ff. gemisohte Marmelade 5 Pfund-Fimer S Pfg.
Echt Rhelnisches Apfelkrwut Pfi-Ie- 60 Fig.

Erdheer-, Himbeer-, Aprikoson-, Pflaumen-
MarmeladeApfeol-, Erdbeer-, Himboeor- Gotoso-louls Flyfelt, anrin 22

Versandt naoh auegerhalh.

Dr. Lampes

Fischeucht,
populàäres Handbhuch der Arten, Pflege, Zucht und
sämtlicher Krankheiten der Fische, sowie ein ausführ-
liches Nachscäohlagewerk aller die Süss-
wasserfischerei betreffenden Vorrichtungen

Mit 336 IIlustrationen und einem zerlegbaren
Modell eines Karpfens

Preis 3.00 Mk. Preis 3.00 Mk.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung, ar

Ein einziger
erſuch und

Sle Staunen
über d. Qualität v.

Knäusel's

Fonsterscheldon

aller Art, nach Mass ge-
schnitten, auch eingesetzt,

liefert billigst

u i
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die nur noch 8 Tage dauert
Sonntag den 4. September ist mein

z Saison- Ausverkauf z

Kinderstiefel durchweg reduziert,
Eeht Ghevreaux-Herrenstiefel Kein Schafleder)

Lederbrandsohle und Kappe, elegant und haltbar

zu Ende. Bis dahin können Sie bel mir die besten farbigen und schwarzen Schuhwaren zu den
niedrigsten Preisen (dis um 50/0 ermässigt) kaufen.

ti f früher 7.50-8.50 10.50 11.50 12.50 15.50Damenstiefel a s 125f früher 8.50--9.50 10.50-—11.50 12.50 15.50herrenstiefel a. 950 ſo 125

a Jhhan- T
Ausgezahlte Kunden erhalten ſtets

Möbel ohne Anzahlung.

Auf Kredit:
J Eleg. 3chlafzimmer,

farb. Küfühen,
Sofas, Diwans,

Matratzen
sowie sämtliche

Möhbel, Vhren,
Blläer, Spiegel.

h WAuf Aen
W. Teicher, Halle,

Oleariusstrasse, Ecke n u Z.

e v
Auf Kredit:
Tisohdecken,

Gardinen,
Teppiche,
I Portieren, e

Ffederbhetteo,
Steppdecken.

Anzüge.

Achtung! Morsehburg.
Kaiser-Wilhelmshalle.

Sonntag den 4. September 1910:

Garten Freikonzert und Kinderbeluſtigungen.
Abends s Uhr: Großer Ball mit freier Nacht.

Ergebenſt laden ein Der Vorstand. P. Kreutzmann, Wirt.

I

beste heizkräftige Ware
pro Zentner 58 Pfennig frei Gelass

offeriort bei umgehender Sestellung

G. Pauly
Kohlenhandlung,

Fernruf 2088. Thüfüringerstrasse 16.
C TT Empfehle für Sonnabend u. Sonntag
Ia. kornigen Schmseor See

leher- und Schwartenwurst,wie Rot-,

J

4 Pfund J Mark.Paul Bauermann, avinlan 20. J
Telephon 1223.

Brenn-Soheren 9und Krepeisen de Mutter
C. r. Ritter, Kind vorLeipzigerstrasse 90. Skropheln,
Vom 2. ds. Mts. stehen engl. Krank-

i ſe pibleichten und da Schlages,

unter günstigen Bedingungen zu
soliden Preisen bei mir zum Ver-
kauf. Louis Reimann, Ber-
linerstrasse 33, Telephon 2333.

Luise Sohmidt, Barfüäßer-
ſtraße 2, empfiehlt ihre Blumenhandlg., Buket u. Kranzbinderet.

Heute bereits eingeführt

in Hotols, 7Kurhàusern,
Kliniken eto.

iſt
Knäusel's

heit,
Ausschlag

durch
Eingeben von

Medicinal-
lehertran Emulslon.

Bestes
Blutreinigungs- u. Stärkungsmlttel.

P Erleiechtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mie.

ax Räcller,

498
Muſikinſtrumente und Saiten aller Art,

rechmaſchinen c. liefert billigſt undSp
t. We Cläsel Mössner

538. Kataloge frei.

2 freundl. m r zuvermieten Vreiteſtr. 17 I.

Achtung

Zur „Sedan-Feier!“
Jena oder Sedaon.

Roman von Adam Beyerlein.
Preis 2.00 Mk., gebunden

Zu beziehen durch die

3.00 Mk. (740 S. ſtark.)

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Jeder hat

um ſpottbillig zu kaufen, ſchnell
nach dem billigen Kraft zu laufen.

Lampentage
bis inkl. e d. 4. Septbr.
Cardidlampen 1.47 0.73
Cardi gingen 1.73
Cardiclampen Oellampen

Messing 2.73 Lerzenlempen 1.72
Cardialampen

Patent 3.57
Cardidiampen

Patent 4.05
Elektr. Lamp. 0.51 0.87 1.18 1.47

Sämtliche Fabrräder, Näh-
maſchinen, Sprech Apparate,Platten, Erſatzteile am beſten
und billigſten bei

Aug. Kraft,
Halle a. S., Steinweg 51.
Verſand gegen Nachnahme.

Fettgedrucktes iſt zu empfehlen.

KlugeEheleute uverlangen hele Katalog vom

Verſandhaus Merkur in
Hattersheim a. Main 52 über
Gummiwaren Mutterspritzen,
Hygien. Bedartsartikel jeder Art
für Herren und Damen. v
Ware, billigſte Preiſe.

frische kKnlckeler
Her kin unnnnnet 10 Pf. 7 Talamtſtraße

Waseheefäsve
dauerhaft, billig. Otto, Geiſtſtr. 49

u
ne Sorten

jeden Posten.zureſnere dürihanee

Alter Markt 36. Fernruf 15

Ganz friſchgeſchofſene

Kaninchen
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen

Robert Anton,
Streiberſtr. 12 und Wochenmarkt.

Schuhwaren,
Groß. Poſten ſtarke, rindlederne
acht- und L In, eingetr.

Daſelbſt großes Lager von getrag.

Lang- Reit- Halb und
Schnürſtiefeln.

a
ns an

ver a 2 werden auche 2 angenommen.)
Sohlen und Abſätze in 18 Stunden

HermannWolf,
MarikttZ3, (Eingang C er

ſchloß, Ecke Klausſtraße).

Auf Teilzahlung erhalten Sieind l Maschmarchinen

beſte Marken Völbergaſſe 2, I r.
Khlachtefert.

Rot u. Leberwurſt 95
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Schwartenwurſt 70
Garl Sohade, Krauſenſtr. 15.

mm opäsort
Helios- Theater.v Kinemat. Vorführung

lebender, Sprechender,
Singender i. musirierender

photographlen.
Jeden Freitag, Sonnabend u.

Sonntag neues, intereſſantes u.
R lehrreiches Programm.

Rest 1. Waverturm, r
Sonnabend den m September

abends 8 Uhr:
Hädnehon Auskogoln.

Hierzu ladet e ein
Krauseſpedanüſin a

Sonntag den 4. September

Vor-Erntefest.
Hierzu ladet e ein

Z2ausoh.Wſlägchüte
Sountag den 4. September:

Hanne Auchexenn.

Hierzu ladet einBeokoe.Denn n
Sonntag den 4. September
im „Gaſthof zum Elſtertal“

in Ammendorf:

Kränzchen.
Hierzu la freundlichſt ein

Der Vorstand
Zeitt, Tenavengarten.

Sonnabend den 8. Sept.

Hähnchen Auskegeln.
Sonntag den 4. Sept.

e Geſellſchaftsball.
H. Wundrack.

Auo- Zeitz
deutsch. Kaiser

Sonntag d. 4. September nach
mittags 3 Uhr:
bGroszes Entenduskegeln.

Theissen.
Sonntag den September

im Eusthof 7. hlauen Stern:
6r. Ringlanpt- Konkurrenz

um die
Meisterschaft von Theissen.
T
Parteiſchriften wert eeehe

Turm- M

3Wönie

Spargeb I. Achrenrchw.-Sunpen.

Sonntag im Saale:

Gr. Familien- Abend.

Zembschem.
t 4. September

Frrnferest.Von 4 Uhr an

c m J 1Hierzu ladet freundl. ein
O. Rindfloisch.

Eagthot Fchkaucſtz.
Sonntag den 4. September

Einweihung neuer Kegel.

Standesamtliche Nachrichten

Holle-Süd (Steinweg 2) 1. Sept.
Aufgeboten: Schulamts-Kan-

Gertrud Stein Magdeburg und
Landwehrſtraße 2). Kaufmann
Koch und Martha wogß er
lottenſtraße 2). Ober-Poſtprak-
tikant Schauz und C. Bähr (Halleund De ſag Betriebsbeamter
Trappiel und Margarete Schu-
mann (Pullach und J a. S)Maurer Kerſten und E. Lan

Stallſchweizer Casper und Hed
wie Stein (Löbſchü

eboren Schl Glock S.

J h W(PfännerhöheElske S. V eügrbeyſt
rei Seht (Mittelſtr. Weh

ag.Bureau Koch
(Ni eihoſſmnandeſtrahe 5a). M S

e Hintze Sohn (Henker
raße
Geſtorben: Werkmſtr. Samstag,Je Se Arbeit.

watuan öuteczet aus h

Schramm, 19 Sieg 31).
r erndteiimfel Alt-mann Sohn,

ſt eb. Rewitſch, 66 Jahre
ille S a.

Shinminerg *e
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 8a).

1. September.
Auffgeboten Schloſſer Henjeund Bau e

und Weißenburgſtraße 1 za
ie

rer an J

Geboren: Arbeiter
g. Kurt SſBlerAlbrechtſtraße ſegtSee gidreg S. e 12).

Geſtorben: Hilfs r hrvollzieher Graumann,rer Scheffelſtr. 4). S
Stoeßel, 59 Jahr, h
Siahhniſend i Sranke geb Veigtmang, 81 r

Gr. Brunnenſtr. 49). Diplom.
ergingenieur a. D. Grimm, 51 J.

Alte r sie Arbeiter
aue T., ler 18).Mechanikerll e(Große WaStandesamt Jei

vom 22. bis 28. Auguſt 1910.
Ebeſchließungen Konditor

Weitze u. Olga per Tiſchler
Burkhardt und neider.Arbeiter Geilsdorf und r

Bö l a ue eran ermacher Sucier x r t
Thiele T. Kaufmann Fröhlich W hen ei o uhrw eſitzerufmann Naumann
T. Schmied Brückner T.

r

2 Mon. Luiſe Huber geb. Schlag,

68 J. Berta gar Adler,ung Monate48 J. Fritz
ohanna J. Bertalotter Vchibler, 15 J.

Lina Seifert, 24 J.

Dank.
kg die vielen Beweiſe herz

er Teilnahme beim Hinſcheiden
unſeres teuren h enen ſagen
allen herzlichften DJm Namen t auemden
Hinterbliebenen
Witwe Berta Kä mpf

nebſt Kindern.
Merſeburg, den 1. Sept. 1910.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner Drud der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.

bis naohts 2 Vhr goöffnet.

didat Dr. phil. Wachsmuth und

hammer (Gördenitz und Halfe S5

Kütewg er 6). Lokomotiv ührer:
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Die Preſſe.
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e

1. Bericht des Vorſtandes, des Sekretärs, der Reviſ
lichen Vertrauensperſon und der Schiedsrichter.
Neu reſp. Erſatzwahlen zu obigen Kommiſſionen.
Der diesjährige Parteitag in Magdeburg und Wahl der Delegierten hierzu.

Tagesordnung:

c

Sorialdemokratischer Verein für Halle und den Saalkreis.
Sonntag den 4. September, vormittags 11 Ahr,
im großen Saale des Volksparks, Burgſtr. 27,

General Verſammlung.
oren, der Preßkommiſſion, der Agitationskommiſſion ſowie der weib

Anträge des Vorſtandes auf Einführung des Wochenbeitrags ſowie ſonſtige Anträge der Diſtrikte.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. W
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

5

c

22
52
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d
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Der Vorſtand.

e

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeit, 1. September. Sozialdemokratiſcher Ver

ein. Die geſtrige Verſammlung im Terraſſengarten war
leider nur von 156 Mitgliedern, darunter 29 Frauen, beſucht.
Die Leitſätze für das neue Parteiunternehmen wurden ohne
Debatte zur Kenntnis genommen. Als Mitglieder der Zei
tungs kommiſſion wurden die Genoſſen Wolf, Win-
dau und Otto Schneider gewählt, als Mitglied der Ju
gend kommiſſion Fräulein Freyer.

Den Hauptpunkt der Verhandlungen bildete die Auseinander
ſetzung über die Budgetbewilligung in Baden. Als erſter Red
ner führt Genoſſe Leopoldt etwa folgendes aus:

Die Frage der Budgetbewilligung an ſich iſt in der Zeit nach
Nürnberg genügend erörtert worden. Heute handelt es ſich
um den direkten Diſziplinbruch der Badenſer. Seit dem
14. Juli iſt die Situation die gleiche wie vor zwei Jahren. Zu-
erſt hat in Baden nicht die Abſicht beſtanden, der Regierung
das Budget zu bewilligen. Dies geht klar hervor aus dem
Schreiben, welches die Badenſer an den Parteivorſtand gerich-
tet haben. (Siehe Vorſtandsbericht.) Sie ſagen darin ſelbſt,
daß t gegen das Finanzgeſetz ſtimmen wollten, bis dann ganz
r 2 durch die Aeußerung eines Miniſters ein Umſchwung
eintra

Vor zwei Jahren lag die Situation ähnlich wie heute. Die
Badenſer und Bayern ſtellten damals ihren Regierungen ein
Vertrauensvotum aus und beriefen ſich da auf die Lübecker
Reſolution, die nach ihrer Anſicht eine Budgetbewilligung in
anz beſonderen Fällen zulaſſe. Sie glaubten, für ihr Ver-halten wingende Gründe zu haben. Dabei hatte Bebel bei

ſeinem Referat in Lübeck genau angegeben, in welchen Fällen
eventuell eine Zuſtimmung Zum Budget ſich notwendig machen
könnte. Es le in Baden aber keiner dieſer bezeichneten Fälle
vor. Jn Nürnberg iſt dann die bekannte Reſolution mit großer
Mehrheit angenommen, ſie zeigt klar den Weg, der einzu
ſchlagen iſt und läßt auch keine Deutelung mehr zu. Die Ba-
denſer Genoſſen, die gegen dieſe Reſolution handelten, haben

engugewußt, was ſie taten. Sie ſind fävig genug, den
ortlaut und Sinn eines ſolchen Beſchluſſes zu begreifen, ſie

haben ſich durchaus nicht geirrt.
Dr. David hat in einer ſeiner Reden zur Budgetfrage von

Kadavergehorſam geſprochen und dieſer Ausdruck iſt auch in
den Debatten verſchiedenfach wiedergekehrt. Jſt es denn nun
Kadavergehorſam, wenn man die Beſchlüſſe der Mehrheit der
Partei durchführt? Durchaus nicht! Wer der Partei als Mit-
glied beitritt, übernimmt damit freiwillig auch die Verpflich-
tung, ſich ihren Beſchlüſſen zu t en. Er kann zwar gegen den
ihm falſch erſcheinenden Beſchluß arbeiten, aber ſo lange der

eſchluß beſteht, hat er danach zu handeln. Diſziplin muß
ein, auch in unſerer Partei. Wenn man von Kadavergehor-
am z. B. beim Militär ſpricht, ſo iſt das etwas ganz anderes.

rt ſteht man unter einem Zwang, man ordnet ſich nicht frei
willig den Befehlen unter. Die itgliedſchaft in der Partei
aber iſt eine freiwillige.

Kolb ſchreibt in ſeiner Broſchüre: „Niemals darf eine Partei
den Diſziplinbegriff ſo auf die Spitze treiben, daß dadurch
einem großen Teil ihrer Anhänger das politiſche Rückgrat ge
brochen und ihnen bewußte Heuchelei zugemutet wird.“ Das
trifft nicht zu. Kautsky führt Beiſpiele an,die die Konſequenzen der Kolbſchen Anſchauungen deutlich

eigen.ie Badenſer berufen ſich nun immer auf ihre beſonderen
Verhältniſſe“, das ſprachen ſie auch ſchon in der Nürnberger
Erklärung aus. Wir haben damals dieſe Erklärung nur als
einen Verlegenheitsakt betrachtet, der zur Deckung des Rück
uges dienen ſollte. Hätte man angenommen, daß es eineMlpechtung des gefaßten Mehrheitsbeſchluſſes ſein ſollte, dann

wäre wohl anders gehandelt worden. Jetzt ſtellt ſich heraus,
daß ſchon damals der Gedanke vorherrſchte: Wir machen doch,
was wir wollen. Das zeigt, daß ein Teil der Badenſer doch
nicht ſo überzeugungstreu iſt, wie er ſich den Anſchein gibt.

Beſondere Verhältniſſel! Was iſt damit geſagt? Die wirt-
chaftlichen und politiſchen Verhältniſſe lege in Baden genauz im argen wie anderwärts.

Sehuhwarenhaus zum
Genoſſe Lehmann- Mannheim

hat in ſeinem Artikel hierfür Beweiſe erbracht. Er zeigt auch,
daß der Miniſter noch andere Redewendungen auf Lager hat,
als die, welche die Badenſer zur Rechtfertigung ihres Verhal-
tens angeben. Was hat unſere Partei denn überhaupt mit
einem Miniſter zu tun? Es iſt ja doch die Lebensaufgabe all
dieſer Leute, uns aufs ſchärfſte zu bekämpfen. Und ſelbſt wenn
Bodman gefallen wäre, ſelbſt wenn uns bei Auflöſung des
Landtages Mandate verluſtig gingen, die Partei hätte keinen
Schaden gehabt, wie ſie ja auch nach der Hottentottenwahl nicht
zurückgegangen iſt.

Kolb ſagt dann, der Nürnberger Beſchluß müſſe fallen, ſonſt
ſei die Sprengung der Partei zu erwarten. Hier zeigt es ſich,
daß die Badenſer es darauf ankommen laſſen wollen. Man
wünſcht, daß andere Wege eingeſchlagen werden, von denen ſich
Elemente, die noch in bürgerlichen Anſchauungen befangen ſind,
ſchon lange mehr Erfolg verſprechen. Der Gedanke der Groß-
blockpolitik iſt es, dem hier die Wege geebnet werden ſollen.

Die Badenſer ſtellten aber nicht nur der Regierung ein Ver-
trauensvotum aus, ſie machten gleich ganze Arbeit und gingen
auch zu Hofe. Kolb ſagt, die übernommenen Pflichten müßten
erfüllt werden. Ja, mußten dieſe Pflichten denn übernommen
werden, wenn man dabei mit ſeiner Ueberzeugung in Konflikt
geriet? Als ſeinerzeit unſere Genoſſen ins Präſidium gewählt
waren, fand man heraus, daß der Gang zum Großherzog nicht
nötig ſei, daß die Anmeldung ſchriftlich erfolgen könnte. Zur
ſilbernen Hochzeit aber „mußte“ man gehen. Auf dieſe höfi-
ſchen Gebräuche hätte man gut und gern verzichten ſollen, bei
der Arbeit im Parlament wirkte die Stärke der Fraktion auch
ohnedies.

Die Dinge liegen alſo ſo, daß in Magdeburg den Badenſern
ganz derb die Wahrheit geſagt werden muß. Fügen ſie ſich
dann nicht, ſo wird man andere Wege einſchlagen müſſen. Die
Anſicht Thieles Erklärung im Volksblatt), die Badenſer ſeien
„irrende Brüder“, iſt falſch. Sie haben bewußt gegen die
Beſchlüſſe gehandelt, wie ſie auch ſelbſt zugeben. Wie ſehr ihr
Verhalten gemißbilligt wird, zeigen auch die Ausführungen der
Gewerkſchaſtsführer (Legien-Kiel). Die Nürnberger Reſolu-
tion muß auch in Magdeburg aufrecht erhalten werden, wer
za y9 gegen ſie verſtößt, der ſchließt ſich ſelbſt aus. (Lebh.

eifall.
Thiele: Wenn es die Aufgabe eines Korreferenten iſt, den

Ausführungen des Referenten entgegenzutreten, ſo könnte ich
ein ſolches Korreferat nicht halten. Jch muß Leopoldt in vielen
weſentlichen Punkten beipflichten. Auch ich bin entſchiedener
Gegner der badiſchen Politik und halte die Budgetbewilligung
für einen Fehler. Jch werde in Magdeburg auch für eine Reſo-
lution ſtimmen, die das Verhalten der Badenſer aufs ſchärfſte
verurteilt. Aber an meiner Anſicht, daß die Badenſer irrende
Brüder ſind, halte ich feſt. Zur Begründung meiner Auf-
faſſung muß ich einige wiſſenſchaftliche Ausführungen machen.

Jn einer Partei, deren Mitgliederzahl nur nach Tauſenden
zählt, ergeben ſich wenig oder gar keine Differenzen, zählt ſie
aber nach Hunderttauſenden, dann kommen ſie. Jeder, der ihr
beitritt, bringt ein Stück Jndividualität mit, und wenn man
ſich auch in den Grundſätzen, im Programm einig iſt, ſo ſind
doch die Meinungen über die einzuſchlagenden Wege ganz ver
ſchieden. Das Ziel zwar ſteht unverrückbar feſt, nicht ſo der
dahinführende Weg. Wenn man nun ſo ſehr darauf pocht, daß
in dieſer Frage ein Mehrheitsbeſchluß vorliegt, ſo iſt zu
erinnern, daß auch die Mehrheit ſchon falſche Wege einge-
ſchlagen hat. Es iſt ohne weiteres richtig, daß ſich dem Nürn-
berger Mehrheitsbeſchluß alle zu fügen haben. Iſt ein Teil
mit dieſem Beſchluß nicht zufrieden, ſo mag er dagegen an-
kämpfen. dagegen handeln darf er nicht. Anders iſt es
jedoch, ob ein Mehrheitsbeſchluß nun auch unbedingt richtig
ſein muß. Wie iſt denn unſere Partei entſtanden, wie die
Lehre des Sozialismus Nicht aus einem Kopf heraus, ſon
dern als ein Produkt der Entwicklung. Und wie hier die Ent
wicklung den Sozialismus brachte, ſo iſt ſie auch in unſeren
Reihen noch weiter zu finden. Denken wir z. B. an Laſſalles
ehernes Lohngeſetz. Wir haben es fallen laſſen, die Entwick
lung belehrte uns. Denken wir an die frühere Auffaſſung,
über parlamentariſche Tätigkeit, wir ſind auch hier zu anderen
Anſchauungen gelangt. Jch führe dies an, um zu zeigen, daß
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fallende Herrſchaft auch aufrecht zu erhalten.

ein Mehrheitsbeſchluß nicht unbedingt richtig ſein muß, weil
er nun von einer Mehrheit gefaßt iſt. Auch die Mehrheit
kann irren.
Sind wir auch in vielen Punkten gleicher Meinung, ſo ergibt
ſich doch in der Wertung der politiſchen Verhältniſſe ein Gegen
ſatz. Die Badenſer ſind zu ihrer Auffaſſung durch ihre Ver-
hältniſſe gedrängt worden. Wir verzeichnen heute zwei gegen
ſätzliche Meinungen über die Erreichung der politiſchen Macht.
Die eine Auffaſſung iſt die der Kataſtrophe, der gewaltſamen
Umwälzung. Dieſer Gedanke iſt früher vorherrſchend geweſen,
auch aus dem Kommuniſtiſchen Manifeſt ſchaut er noch heraus
Die Weltgeſchichte ließ dieſe Theorie erklärlich erſcheinen, denn
alle Umgeſtaltungen ſind auf dem Wege der Gewalt erfolgt.
Die Kataſtrophentheorie iſt auch heute noch nicht verſchwunden,
W dem Ausnahmegeſetz waren faſt alle Genoſſen dieſer An-
icht.

Alles dieſes führte zu einer Mißachtung der Gegenwarts-
arbeit. Wir haben in der Zeit jedoch einſehen gelernt, daß eine
Erreichung des Zieles auf nur kataſtrophalem Wege, ohne jede
andere Vorarbeit nicht möglich iſt. Das Proletariat würde noch
nicht in der Lage ſein, die ihm durch eine Kataſtrophe zu-

Die beiden Er-
wägungen, daß einmal eine Kataſtrophe nicht direkt möglich iſt
und ferner ein gut Teil des Proletariats ſeine Klaſſenlage noch
nicht erkannt hat, haben mehr und mehr zur Gegenwartsarbeit
geführt. Und als dieſer Gedanke durchbrach, da begann
eine tüchtige Arbeit.

Der Kataſtrophentheorie ſteht alſo die Entwicklungsarbeit
gegenüber. Reine Kataſtrophentheoretiker haben wir heute
nicht mehr, wie auch andererſeits die Entwicklungstheoretiker
noch nicht ganz der Kataſtrophentheorie entfremdet ſind. Jn
der gegenſätzlichen Auffaſſung über die Taktik beruhen die
ganzen ſtrittigen Parteifragen der letzten Zeit. Die badiſchen
Vorgänge werden da durchaus nicht die letzten ſein.

Wir kommt es nun, daß die Auffaſſungen der ſüddeutſchen
und norddeutſchen Genoſſen ſo verſchieden ſind. Für uns gelten
in allem die Darwinſchen Lehren, und dieſe ſagen, daß ein
eigner freier Wille nicht möglich iſt. Der Menſch iſt ein Pro-
dukt ſeiner Verhältniſſe, des Milieus. Wenn alſo andere Ver-
hältniſſe beſtehen, ſo entſtehen, wenn man ſonſt auch in den
programmatiſchen Punkten einig iſt, doch andere Auffaſſungen.

Schadet denn das Vorgehen der Badenſer unſerer Partei
wirtiich ſo fürchterlich? Da bin ich Optimiſt genug, um mit
Nein zu antworten. Jch ſtütze mich hierbei auf Marx. So
gut wie die Darwinſchen Geſetze ſoll auch der hiſtoriſche Mate-
rialismus in ſeiner letzten Konſequenz auf uns Anwendung
finden. Wenn der Sozialismus nicht etwas Gemachtes iſt,
ſondern etwas durch die Verhältniſſe bedingtes, dann iſt er auch
nicht durch eine Verletzung von Beſchlüſſen in den Sumpf zu
führen. Und das proletariſche Empfinden der Maſſe würde
da bald den richtigen Weg finden, die Führer können nicht
gegen die Maſſe handeln. Ein großer Teil der Parteigenoſſen
iſt es auch nicht, der ſich ob des Badenſer Verſtoßes die Haare
ausrauft.

Jch warne davor, auf dem Parteitag gemäß der
Straf-Abſchreckungstheorie zu handeln. Wenn die Badenſer
geſtraft werden ſollen, ſo iſt ihre Tat zu ſtrafen, nicht aber
ſoll die Strafe ein Schreckmittel für andere ſein.

Betrachtet man das Verhalten der Badenſer in großzügiger
Weiſe, dann lernt man ihre Handlungen verſtehen aus den
allgemeinen menſchlichen Geſetzen. Für einen ſtrengen Tadel
bin ich ſtets zu haben, nicht aber für Ausſchluß. Die Reſolu-
tionen zum Parteitag zeigen auch, daß man nicht allzu ſchroff
vorgehen will, nur zwei unter 30 verlangen direkt den Aus-
ſchluß. Ein ſcharfer Tadel genügt vollkommen, wir ſtehen dann
auch nach außen groß da. Die Badenſer haben der Partei
nützen wollen, haben ſich jedoch in der Wertung der Urſachen
geirrt. Deshalb nenne ich ſie irrende Brüder. eifall.)

An der weiteren Diskuſſion beteiligen ſich die Genoſſen
Weikardt, Gerhardt, Flemming und Leopoldt.
Sie ſtimmen ſämtlich den erſten Ausführungen Leopoldts zu
und ſprechen ſcharfen Tadel gegen die Badenſer aus. Den An-
ſichten Thieles tritt keiner der Redner bei, es wird mehrfach an
ſeinen Ausführungen ſcharf kritiſiert. (Die Ausführlichkeit
der beiden erſten Reden verhindert ein näheres Eingehen.

Jeraltät: r G
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Jm Geſchäftlichen wird noch mitgeteilt, daß die nächſte
Verſammlung am 14. September ſtattfindet. m 11. Sep
tember iſt allgemeine Agitation für den neuen Volksboten. DieGenoſſen ſollen ſich ßahlreich beteiligen.

Zeitz, 1. September. Achtung, Arbeiterjugend! Sonn-
tag, den 4. September, nachmittags 2/2 Uhr, findet im Reſtaurant
Kämpfe (Schützenſtraße) Verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung
lautet: Die Sedanfeier und ihre Bedeutung für die
Arbeiterjugend; Verſchiedenes. Es wird um pünktliches und
zahlreiches Erſcheinen erſucht. Die Kommiſſion.

Zeitz, 1. September. Vom Größenwahn befallen.
Unſere Schreibweiſe gegen das Schlachtfeſt der Mordspatrioten
ſowie das Verhalten unſerer Genoſſen im Stadtparlament bei
Bewilligung der ſogenannten „Ehrengabe“, haben in der
Redaktion des Brendelſchen An zeigers böſe Verwirrungen
angerichtet. An der Spitze des lokalen Teils und in Fettdruck
iſt heute nämlich folgendes zu leſen:

Die Forderung des Tages iſt eine geſchloſſene Ab
wehr gegen die Strömung, die den Umſturz der beſtehenden
Verhältniſſe und die Revolutionierung unſeres Vaterlandes
auf ihre Fahnen geſchrieben hat. Die Agitatoren dieſer Partei
erheben immer kühner ihr Haupt, und maßlos ſind ihre Hoff-
nungzen, die ſie auf die Zukunft ſetzen. Soll die rote Flut ſie
nicht überſchwemmen, ſo müſſen die bürgerlichen Parteien feſt
zuſammen ftehen zur vereinten Abwehr der Feinde der be-
ſtehenden Geſellſchaftsordnung Wenn morgen, am 2. Sep-
tember, dem großen, unvergeßlichen Tage, der vor 40 Jahren
den Grundſtein zum Deutſchen Reiche legte, alle Patrioten ſich
vereinen in der Erinnerung an die Großtaten der deutſchen
Waffen, im Danke an all die Braven, die ihr Leben einſetzten
für des Vaterlandes Ehre, dann mögen ſie auch alle das Ge-
lübde ablegen. daß ſie, wie unſere Väter und Brüder einſt dem
außeren Feinde kühn die Stirn boten, ſich wappnen wollen
gegen den inneren Feind, der mit wühlender Hand die Veſte
untergräbt, die unſeres Vaterlandes ſtolzes Banner trägt.
Dieſes Gelübde ſei fortan auch das unſrige. Wir wollen da-
hin wirken, daß denen, die bewußt oder unbewußt die von jener
Seite drohende Gefahr nicht ſehen, die Augen geofſfnet werden
über die vaterlandsfeindlichen Ziele der Umſturzpartei. An-
geſichts der kommenden Wahlen, die in 115 Jahren vevorſtehen,
wollen wir den Zuſammenſchluß aller Vaterlandstreuen nach
unſeren beſten Kräften zu fördern ſuchen, damit unſer Wahl-
kreis, wenn irgend möglich, den bürgerlichen Parteien erhalten
bleibe. Jede Unterſtützung und Mitarbeit, die uns auf dieſen
neuen Wege zuteil wird, ſoll uns herzlich willkommen ſein.
Und ſo wollen wir werben und wirken im Sinne der Abwehr
vaterlands feindlicher Beſtrebungen. Das Vaterland ſei das
Panier! Die Redaktion des Zeitzer Anzeigers.

Fürchterlich! Dem armen Redakteurlein in der Baderſtraße
müſſen doch wohl die Haare zu Berge geſtanden haben, als er
dieſe Epiſtel niederſchrieb. Wir geſtatten uns auch eine kleine
Erinnerung,. die allerdings nur 20 Jahre zurückliegt. Damals
nannte man das Baderſtraßen-Blättlein allgemein nur den
Salzbraten-Anzeiger, weil außer der Empfehlung
von friſchen Salzbraten nichts Jntereſſantes darin zu finden
war. Jn den 20 Jahren iſt auch nichts hinzugekommen. Wir
freuen uns aufrichtig, nun endlich mal ein Blättlein zu erhal-
ten, welches uns in der Frühſtücksſtunde einige humorvolle
Augenblicke verſchafft. Hoffentlich gibt der Reichsverband
(jede Unterſtützung auch noch ein vaar Groſchen her, wenn
das „Werben und Wirken“ ohne Erfolg bleibt.

Zeitz, 1. September. Einwohnerzahl. Am 31. Juli
hatte unſere Stadt 33 952 Einwohner, zugezogen ſind im
Auguſt 466, abgegangen 426 Perſonen. Beſtand am 31. Auguſt
33 992 Einwohner.

Straßenſperrung. Die Bergſtraße iſt vom Mon-
tag an wegen Pflaſterung auf einige Zeit geſperrt.

Durchgegangen ſind am Mittwoch abend auf dem
Waſſerberge die Pferde eines Brauereigeſchirrs. An der
Untermühle ſtürzten die Pferde, der Wagen blieb mit den
Vorderrädern am Bordſtein ſtehen. Die Tiere ſollen keinen
Schaden genommen haben.

Ein neuer Frühzug. Der Perſonenzug 382, welcher
früh 4.55 Uhr von Leipzig abfährt, wird jetzt bis Zeitz durch-
geführt. Ankunft hier 6.28 Uhr.

Stehkragenproletarier-Stolz. Die jungen
Handelsbefliſſenen, die zum Militär eingezogen werden, haben
auch ſchon den Großmannsdünkel im Kopfe. Damit ſie nicht
mit den gewöhnlichen Proleten zuſammen kommen, gründete
man ihnen eine Vereinigung kaufmänniſcher Rekruten 1910.
Den Herrchen wird in der Ferienkolonie wohl noch ein Seifen-
ſieder aufgehen.

Teißen, 1. September. Verſammlungen. Da Sonntag,
den 4. September, die Konfumvereins Verſammlung nachmittags
ſtattfindet, findet die Bergarbeiter- Verſammlung abends 7 Uhr ſtatt.

Wildſchütz, 1. September. Sozialdemokratiſcher Verein
Deuben. Sonntag, den 4. September, nachmittags 4 Uhr, im
Gaſthaus des Herrn Taubner: Kap zur guten Hoffnung, ſoll eine
Vorſtandsfitzung ſtattfinden, wozu die Mitglieder der Zahlſtelle
ergebenſt eingeladen werden. Die Tagesordnung wird in der
Verſammlung bekanntgegeben.

Naumburg, 1. September. Unfolgſame Arbeiter-
ſänger. 28 Perſonen, von denen uns einige dem Namen
nach als Parteigenoſſen bekannt ſind, ſenden der Preßkom-
miſſion des Volksblattes folgende Mitteilung

(Anrede fehlt.) Auf Grund des Artikels Folgſame Ar-
beiterſänger vom 19. Auguſt er. im Hall. Volksblatt bezw.
des Nichterſcheinens des Gegenberichtes vom Geſangverein
Arbeiterſängerchor beſtellen nachunterzeichnete Sänger ab
1. September 1910 das Abonnement auf das Volksblatt für
Halle und den Saalkreis ab, was ſelbige durch eigenhändige
Namensunterſchrift beſtätigen.

Naumburg a. S., den 30. Auguſt 10910.
Folgen Namen.

Das merkwürdige Schriftſtück zwingt zu einer Erklärung.
Wir laſſen die anf ihm verzeichneten Namen nur weg, um den
Unterzeichnern als Arbeitern keine Ungelegenheiten zu bereiten.
Erſtunterzeichneter und der Schrift nach Verfaſſer des Briefesiſt der Karegenoſe Otto Grunert, Steinweg 14, n
Wiſſens Gaſtwirt und Beherberger des Arbeiterſängerchors.
Dieſer Genoſſe Grunert hat auch den ſogenannten Gegenbericht
verfaßt, der deswegen vorläufig nicht veröffentlicht worden iſt,
weil er ganz unqualifizierte, unwahre und gehäſſige Angriffe
auf das Volksblatt bezw. deſſen Redaktion enthielt und außer-
dem die Parteiverhältniſſe in Naumburg ungünſtig beeinfluſſen
mußte. Die eigentliche Urſache des Konfliktes liegt darin, daß
die Arbeiterſänger von Naumburg über das am Sonntag, den
14. Auguſt, dort ſtattgefundene Sängerfeſt bis zum Sonnabend,
den 20. Auguſt, nicht berichtet hatten. Das Naumburger Kreis-
blatt war in der Lage, auf das Feſt einzugehen, das Arbeiter-
blatt nicht. Jn Anſchluß an die Kreisblattnotigz wurde dann
in der Sonnabendnummer des Volksblattes vom 20. Auguſt
das Verhalten der Sänger einer Aufforderung der Polizei
gegenüber einer etwas ironiſchen Kritik unterzogen. Kurz
darauf hatte der für dieſe Nummer verantwortliche Redakteur
Genoſſe Kasparek eine Freiheitsſtrafe wegen angeblichen
Demonſtrationsvergehens anzutreten. Als dann der „Gegen-
bericht' der Naumburger Arbeiterſänger eingeſandt wurde,
konnte wegen der (auch jetzt noch dauernden) Abweſenheit des
Genoſſen Kasparek nicht endgültig darüber entſchieden werden.
Dies wurde dem Naumburger Berichterſtatter, Genoſſen
Burgaun, mitgeteilt. Anſtatt nun das Wiedererſcheinen des
Genoſſen K. in der Redaktion abzuwarten, fanden es die Naum-
burger Arbeiter ſänger für gut, das Blatt in Gemeinſchaft
abzubeſtellen. Ueber den Anſtifter dieſes Vorgehens wird ja
noch zu reden ſein.

Zu dem Programm, welches die Arbeiterſänger von Naum-
burg und Thüringen zu ihrem Feſt aufgeſtellt hatten, bildete
die Einleitung ein Muſikſtück: Prinz Eitel Friedrich
des Komponiſten Blankenburg. Vielleicht trägt die Konſtatierung
dieſer an ſich ja nicht ſehr klangreichen Tatſache zur Klärung
der Frage bei, ob den Sängern mit der Kritik in Nr. 194 des
Volksblatts denn ein ſo überwältigendes Unrecht geſchehen.
Dieſe Kleinigkeit in Verbindung mit dem weiteren hübſchen
Scherz, das Volksblatt um wohlgezählte 16 Mark und 80 Pfennig
Abonementsgeld zu bringen (am 1. Oktober tritt bekanntlich der
Zeitzer Volksbote ins Leben), wird geeignet ſein, den Partei-
genoſſen ein ſicheres Urteil in dem vorliegenden Falle ermög-
lichen.

Croſtitz-Hohenleina, 1. Sept. Der Gaſthof Groß-Eroſtitz iſt
der Partei von Herrn Rothe als Verſammlungslokal entzogen
worden. Es iſt nun die Pflicht der Genoſſen, ihn auch am
Erntefeſt, nächſten Sonntag, mit unſerm Beſuch zu verſchonen.
Herr Rothe mag ruhig die zahlreichen Gäſte (30 Perſonen), die
er in der letzten Tanzmuſik hatte, in ſeinen Mauern vereinigen,
dann wird ihn wohl bald der Mut vergehen, ſich über Arbeiter
luſtig zu machen. Auch dem Vorſitzenden unſeres Mieter-
vereins (welcher bloß aus Arbeitern beſteht) iſt es klar zu
machen, daß es nicht angängig iſt, die Mitglieder zu zwingen,
durch Beſuch der Verſammlung ein Lokal zu unterſtützen, aus
dem ſie als Gewerkſchafts- oder Parteimitglieder ausgewieſen
ſind. Die Mitglieder des Mietervereins werden erſucht, in der
nächſten Verſammlung zu erſcheinen, um die Lokalfrage zu
regeln.

Eilenburg, 1. September. Kattunmanufaktur. Die
Generalverſammlung erklärte ſich mit der Ausſchüttung von
5 Prozent Dividende einverſtanden. Der Vorſitzende bemerkte
zum Geſchäftsbericht ergänzend, daß das geſchäftliche Ergebnis
durchaus beſriedige, und zwar um ſo mehr, als die Verhältniſſe
ſehr ſchwierig lägen. Der Markt habe unter der Hauſſe der
Rohbaumwolle und der geſchwächten Kaufluſt in Groſſiſten-
und Konſumentenkreiſen gelitten. Es deute übrigens alles
darauf hin, daß es bei den hohen Preiſen bleiben werde.

Merſeburg, 1. September. Als freiwilliger Gefängnis-
wärter produzierte ſich eines Tages im Juni d. Js. der Kohlen
händler Hetzer, hier. Er ſah auf ſeiner Gartenmauer mehrere
Knaben herumklettern und fuhr dieſen, als ſie entflohen, auf dem
Rade nach: er nahm nun den erſten beſten, den er erwiſchte, beim
Kragen und ſchieppte ihn mit nach ſeinem Grundſtück in der Ober-
altenburg. Hier ſperrte er den Knaben (es war der Sohn des
Zigarrenmachers Rößler) in einen dunkeln Stall, dann ſchickte er

zu einem in der v wohnenden Polizeiſergeanten, der aber nicht
u Hauſe war; erſt dann nach Verlauf von zirka 15 Minutenſt er den Knaben wieder heraus aus dem dunkeln Gefängnis.

Als nun der Vater des Knaben dem d Vorhaltungen darüber
machte, wurde er noch grob und beleidigend und meinte, Rößler
ſolle ſeine Kinder beſſer erziehen. Das war nun dem Vater doch
zu ſtark und er machte Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft inHalle gegen Hetzer wegen Freiheitsberaubuns. Er wurde jedoch

von dieſer und dann auch vom erſten Stagtsanwalt in Naumburg
unter Hinweis auf S 127 der St. P. O. abgewieſen. Der Junge
beſtreitet nun, auf der Mauer geweſen zu ſein. Und wenn es
trotzdem wahr ſein ſollte, ſo dürfte ein ſolch kindlicher Uebermut
nicht gleich mit Einſperrung in einen dunkeln Stall zu beſtrafenſein. Wie leicht konnte dem Kinde in ſeiner Angſt etwas paſſieren,
dann hätten die Eltern ihre Not und Sorge damit gehabt; was
kümmert das aber unſer ſattes Philiſtertum. Die Arbeiterſchaft
wird es be in Zukunft wohl zweimal überlegen, ehe ſie ihren
Kohlenbedarf noch bei Hetzer decken wird. Ein Mann, der ein
Kind wegen einer Lappalie einſperrt, dürfte von Arbeitern nicht
noch unterſtützt werden.

Schkeuditz, 1. September. Opfer des Sedanrummels.
Als der Beſitzer des Graßmannſchen Warenhauſes am Donnerstag
früh einer Frau das Anzünden von Feuerwerkskörpern zeigen
wollte, ſprangen Funken in die vor ihm liegenden Feuerwerks
körper, ſo daß ſämtliche ſich entzündeten. Die ſo auf dieſe Weiſe
in Brand geſetzten Feuerwerkskörper entfalteten eine ziemliche
Tätigkeit und ſetzten die nahe liegenden Sachen, wie Strümpfe,
Hemden, Hoſen und Beſen in Brand. Der Beſitzer ſowie eine
junge Verkäuferin erlitten erhebliche Brandwunden, ſo daß ſie
das Bett hüten müſſen. Das Feuer ſelbſt wurde von Haus
bewohnern gelöſcht.

Es iſt nichts Neues, daß an ſo e ren Rummeltagen
durch Feuerwerkskörper ſolches Unheil angerichtet wird. ie
Polizei verſucht zwar, den Vertrieb und das Abbrennen der
Feuerwerkskörper etwas einzuſchränken, erzielt aber damit faſt
keinen Erfolg. Die Bürgerſchaft nimmt eben an, daß an ſolchen
Tagen ſeitens der Behörden nicht bloß ein Auge, ſondern beide
Augen zugedrückt werden und ſo wird von jung und alt unheilvoll
weiter geknallt. Daß man an ſolchen Tagen ſeitens der Behörden
zu Konzeſſionen ſehr geneigt iſt, erſieht man auch aus der Ver
längerung der Polizeiſtunde, die nach der Provinzpreſſe in dieſen
Tagen an verſchiedenen Orten eingetreten iſt. Wie ganz anders
erſcheint doch das Auftreten der Behörden bei Arbeiterfeſten und
Wahlrechtsdemonſtrationen. Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es
nicht dasſelbe.

Eisleben, 1. September. Sozialdemokratiſcher Verein.
Unſere Monatsverſammlung findet Montag, den 5. September,
abends 8 Uhr, in der Bierhalle ſtatt. Alle Mitglieder werden
erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Tagesordnung ſiehe Anzeige.)
Bücher ſind mitzubringen.

Eisleben, 1. September. Gewerkſchaftskartell. Unſer
diesjähriges Kinderfeſt findet Sonntag, den 4. September, nach
mittags 3 Uhr, in der Bierhalle ſtatt. Wir machen alle Partei
ſowie Gewerkſchaftsmitglieder darauf aufmerkſam. Kinder, welche
abends den Lampionumzug mitmachen wollen, werden erſucht, den
Laternenſtab mitzubringen.

Halberſtadt, 1. September. Handwerksmeiſterprak-
t i ten. Das Schöffengericht verurteilte am Montag den Schuh-
machermeiſter Blume wegen Betrugs in zwei Fällen zu drei
Wochen Gefängnis Der biedere Handwerksmeiſter lieferte vor
ciniger Zeit an zwei Kaufleute je ein Paar Stiefel, die er ſich
als Handarbeit nach Maß mit 20 Mk. das Paar bezahlen ließ.
Jedoch ſchon nach einer Woche mußte einer von den Kaufleuten
die Wahrnehmung machen, daß er mit ſeinen angeblich nach
Maß fabrizierten Stiefeln Pech hatte. Obwohl die Stiefel nicht
einmal täglich getragen worden waren, zeigten ſich am Ober
leder defekte Stellen. Der hineingefallene Kaufmann ließ die
Stiefel von B. reparieren, trug ſie aber, da ihm die geflickten
Trittlinge nicht gefielen, nach einem andern Meiſter. Hier
wurde ihm zu ſeinem Erſtaunen bedeutet, daß die Stiefel inWirklichkeit Kahriſtware geweſen ſind. Die Folge dieſer Ent-

deckung war zunächſt ein Brief an Blume, auf den eine unhöf-
liche Antwort erfolgte und in der obendrein der hineingelegte
Kaufmann ein Erpreſſer genannt wurde. Jn der Verhandlung
vor dem Schöffengericht wurde feſtgeſtellt, daß B. die Stiefel
in einem Schuhwarengeſchäft für 9,50 Mark gekauft hatte.
Ferner iſt feſtgeſtellt worden, daß B. das Erkennungszeichen der
Stiefel als Fabrikware ausgeſtochen hat. Die Verurteilung des
Angeklagten zu der erwähnten mit Rückſicht
auf den groben Vertrauensbruch und die Gemeingefährlichkeit
ſeiner Handlungsweiſe.

Gewiß erſcheint die Handlungsweiſe gemeingefährlich; ſie be
ſtätigt aber auch die elende Lage der Kleinhandwerksmeiſter,
die einen ſchweren Kampf ums Daſein führen und von der Jn-
duſtrie bis zur Vernichtung bedroht werden. Sie kennzeichnet
aber auch die Phraſe „vom goldenen Boden des Handwerks“
und widerlegt die alberne Behauptung, das Handwerk werde
nur durch die Sozialdemokratie zerſtört.

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.

Marken auf alle Waren

trotz dieſer billigen Preiſe.

Erfriſchungsraum 1. Etage.

Extra Angebote in Schuhwaren.
R Wollen Sie gute haltbare Schuhwaren einkaufen, ſo benutzen Sie dieſe Gelegenheit. W

Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.

Cikan Von
Sonnabend den 3. September 1910

bis
Freitag den 9. September 1910.,

Soweit Vorrat.
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Direktor u. Besitzer: Paul Bläüthgen.

r Hallo!
Die grosse Revue!

von Julius Freund. Musik von Paul Linoke,
In Szene gesetzt vom Direktor Fritz Steicll.

Hauptdarsteller: Else Hess, Grete Grafenhorst, Klara Witten-berg, Flora Franke, Dir. Fritz Steidl, Bugen Schulenberg,
Hugo Wieser, Kurt Reising etc.

Corps de Ballet 30 Damen
8 grosse Balletts Z.

1. Holländischer Baby-Tanz.
2. Luxus-Ballett.
a Grosses Finale „Silber!

Eino noch nie gezeigtoe So en Pracht anffak

z d n Verein

S U. Vmgeg.
Bundes „Solidarität“.
im „Volkspark“:2 Merbst- V ergnügen:

Grosres Preis Kegeln. r Kränzchen.
Abends A. I. Das Komitee.Sonntag, punkt 2 Uhr, Abert nach Dölau zur Korſofahrt

von Herrn Streicher, „Drei Könige“, Kl. Klausſtraße 7.

Arbeiter Ragfahr. Verein Hulle,
S Ahtellung Ammendorf Radewell

II hege

Adele ſal-Halle a. S. S

Mitgl. d. Arb.-Radf.
Sonntag d. 4. Sept.

Nachmittags:

Sonntag den 4. September 1910,
von nachm. 3 Uhr ab im Vurgſchlößchen, Burg i. A.

Kränzchen
Enten Auslegeln u. -Ausſchießen,

Der Abteilnugsleiter.
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Sonntag den 4. September in „Knolls Hütte“

1. Gewerkschafts- Fest
Nachm. Konzert, abends Ball

Nachmittags 3 Uhr: Umzug von Lettinerstrasse
nach Knolls Hütte. Daselbst Kinderhbelustigung, Preis-
sohiessen und Blumenverlosung.

Die werten Vereine werden erſucht, ſich recht zahlreich zu

beteiligen. Das Festkomiötee.

Achtung, Eisleben
Gewerkschaftskartell.

Zu unſerem, am 4. September in der Bierhalle ſtattfindenden

Kinderfeſte
laden wir alle Gewerkſchaftsmitglieder ſowie Parteigenoſſen freund-

lichſt ein. Das Komitee.Abends 7 Uhr: Lampionumzug. Hierauf: W Tanz.

C LLILIILIILILIIIIILI LIIIIIIILILIIIIISoziald. Verein, Oelsrenfels.
Sonntag den 4. e naohmittags

familien-Spaziergang mit Musik
über Leiseling nach Markwerben.
e ſchließt ſich in beiden uns zur Verfügung ſtehenden

an, verbunden mitTanzkränzchen
Unterwegs wird ein Feldlager mit Picknick veranstaltet.

Ahmarseh nachmittags /23 Uhr von der BReuditasohule.
Wir erſuchen um recht zahlreiche Beteiligung aller Partei

mitglieder mit Frauen und Kindern.
Der Vorstand

Wenn T Zeitrer Scharen ham

Ein Verſuch 6. Barkhardt,e w.ſchadet Jhnen nichts Xramerstr.b5/6.und nutzt mir nichts, Grösst. kuswani
am P

und doch liegt mir
ſehr viol daran 0 Massarhbeit.

Abert Anömzel

verbunden fowozu freundlichſt e

S n zmit
Krafthetrieb.

Bettfedern,
kertlge Betten,

bett-Zeuge, Bett-Kuttune,
bett-Damaste, Bett-Inlette,

bBett-Drelle, Strohväcke.,

Durchweg nur erproht gute Qualitäten.

Ausserordentlich biige Preise.

Alex Michel,
Kleinschmledenp,Halle a. F. Ecke Markt.

Mitglied des
Rabatt Spar- Vereins

zu Halle a. S.

Achtung Achtung!W oIFefT O G e.
Sonntag, 4. September, abends 7“ Uhr

in Riſchens Lokal
Crosse öffentliche Versammlung.

Referent: Paſtor a. D. Stern
Recht zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Einberufer.

S 9Ame-Aeütz.
Sportklub „Einigkeit“

(Mitglied des Arb.-Athleten-Bundes).
Sonntag den 4. September im Gafthof zum deutſchen Kaiſer

7. Stiftungsfest mit Ball.
Jn den Zwiſchenpauſen: Verschiedene Aufführungen.

Hierzu ſind alle Sportsfreunde des Vereins ergebenſt eingeladen.

Anfang 4 Uhr. Der Vorstand
W Atbefter-Tunveten, Döscholtz

(Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes).

Sonntag den 4. September von nachmittags 3 Uhr an

Stiftumngsfest,veetetena im Sohauturnen, Konert ung abends gan.

Die uns beehrenden Vereine, wolche im Besitze von Fahnen sind,
bitten wir, letztere mitzubringen. Der Vorstand.

NB. Nur eingeladene Gäste haben Zutritt.

Kpolo Theater.
Ab 1. Sept.: X. Wintersalzon der Direktion Gustav Poller.

Jubiläums-Programm:
Gaſtſpiel des hier beſtens bekanntenCölner Pugen Theee Schmitz

Spielleitung: Carl Schmitz.
Ats Novität: Die tollſte aller Burlesken:

Schwiegervater Co.
Gr. Ausftattungsburleske in zwei Akten von Garl Schmitz. S
motto: Wo wird in September am meiſten gelacht?

Bei Cürtchen!“
Vorher der brillante Varieteeteil: e

7Tne Taidas, Exzentr.Akrobaten u. Parodiſten.

z Damen- Geſangs e6 Favorits, und Tanz-Enſemble.
Prato. großartiger Dreſſurakt

Humoriſt mit ausgezeich-
Hans Eiraruet, netem Nepertelr v

c

von Affen und Hunden.

3 Righn DZavos, gang S
S Froh der großen Koſten des Brogramms
ſind die Eintrittspreiſe nicht erhöht und
gelten die bisherigen volkstümlichen Breiſe!

Im Vorverkauf in allen größeren Hotels u. Zigarren
geſchäften: Loge 1.90, 1. Rang 1.40, 1. Parkett 1.10, Mittel

V. e HBösleben.l 7 Se a re t tr r n t Sonntag d. 3. Sept. v. 4-7 Uhr
C W J

J T OVon abends 8 Uhr ab

Hierzu ladet freundlichſt ein F. Herling.

m wen h Mervehun
Sonntag den 4. September

Familien -Ausftug Hach Collenhber.

Daselbst
Kinderbelustigungen, gr, Preis-Scohiessen und -Kegeln.

Gäste willkommen Gäste willkommen
Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand

Krügers Restaurant
Breitoestrasse 17.

Empfehle den werten Genoſſen mein Lokal zu reger Benutzung.
Sonnabend den 3. September 1910:

Hähnchen -Auskegeln,
wozu erge a einladet

Zeitzer Bandonion-Klub.
Sonntag den 4. September in der Reichshalle:

Rekruten Ahsehieds-Kränzehen.
Anfang 4 Uhr Der Vorstand.

Bürgergarten.

Bandonion Konzert.

balkon 0.90, Saalplatz, unnumm., 0165, 2. Rang 0.25.

hmNietleben. Jkrmhekisrnmmel. S Nietleben.

„Gasthof zur Sonnefs,
Sonntag den 4. Septenber Im derfest

verbunden mit Preisschiessen, Tombola, Blumen-Ver-
los ung, Karussellfahrt ſowie Stocklaternen- und

Fahnen Um2ug mit Muſik.
Eintritt: Erwachſene 15 Kinder 10 wofür jedes Kindeine Stocklaterne oder Fahne erhält, außerdem noch Beteiligung

am Wurſtſchnappen oder Topfſchlagen hat.

Abends: Grosse Ballmusi k.
Hierzu ladet ergebenſt ein Alwin May

Von morgen, Sonnabend, ab ſteht ein sehr grosserTransport
prima wen und neumilchender

preiswert bei mir zum Verkauf.

S Halle a.17.

empfehle ich einen Versuch
e

Spezialmarken:
La Senta 100 St. K. 4.00 Mk.
Laprator 100 Pak. 4.50Spezialität 100 K. 5.00
Kosmos 100 5.00Kornblume 100 5.50
Vorstenland 100 6.00
Rektor 100 700Borussia 100 7.50Consuela 50 4.50
José Diaz 50 5.00Estrella 50 17.00Liona 50 7.5010 Stück Proben 20 Kistonpreisen!

A. Trautwein,Gr. Ulrichstr. 31. Fernspr. 2530.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Fleisch! Fleisch!
Wiehfig für Nausfrauen!

Diese Woche Ausnahme Preise:
Knackwurſt 60 3 Mettwurſt J e 80 9Rindfleiſch 60 Schweinebauch 70Hammeſfleiſch 70 4 Hammelkeule 75.9

Gehacktes, halb und halb 65
P. Kuhns. Wurstfabrikat, Oleariuststr. 18,

Diese Sohrift ſollte in keiner Arbeiterwohnung fehlen
und Arbeiterklaſſe vder wie ſchütze ich michen hat in winnen

in BriPreis 30 Pfg., gegen Voreinſendung 40 efmarken40 Pfg.prtofrei, ins Haus. Zu haben in der Volles Vushandlung, Halle,

Mekulaur Vert. nessenschoſtsbucbereckerel

Zur Probe verkaufe
60 Gramm

fär 10 Pf. von

Harz 42/43.
Kcherheit: Spritusplätten6.25. rn 10.25 Mk.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

den billiII
er mit gutem gebraucht

emenleder.
Sternlieht, Alter Markt 11.



beginnt Sonnabend cl. 3. September.
Fabelhaft billige Angebote

zahlreicher Artikel ous allen Abteilungen.

e

n

Emil J oske, Weissenfels a. S.
ſentt. ſerh t Schuhmacher Dtschls.

Zahlstelle Weissenfels,
Eonnabend den 3. September 1910 W abends Uhr

im „„Volkshausss

Tages-Ordnung:
Die wirtſchaftliche Lage der Schuhfabrikarbeiter

V Große öffentliche
Schuhmacher-OVersammlung.

und wie iſt dieſelbe zu verbeſſern.
Ref.: Hr. Landtags Abgeordn. u. Zentr.-Vorſ. Koll. J. Simon- Nürnberg.

H Punkt 8 Uhr muss die Vorsammlung eröffnet werden. W
Jeder in der Schuhinduſtrie beſchäftigte Arbeiter und Arbeiterin muß in

der Verſammlung erſcheinen. Die Orts- Verwaltung.

ſrarbeſter ſerban fall

Sonnabend den 3. September abends 8, Uhr
im Gaſthof „Drei Könige“, Kleine Klausſtraße 7

I Sektions Versammlungen
der Modell-u, Fabriktischleru, der Stellmacher.

Um recht zahlreiches und r Erſcheinen erſuchen
Die Sektionsleitungen.

Berſnmenlaung.
1. Bericht vom Kreistage.

Swialdemohr. Verein Rehmonrt
Sonntag den 4. September. nachmittags 3 Vhr,

auf der Mühle:

Tages W w.2. Die cent Preſſe und die Leit-
3. Agitation betreffend. 4. Geſchäſtliches und Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt erwünſcht.
Dor Vorstand

Tentral-erhand Zimmerer.
(Zahlstelle Halle und Umgegenq).

Sonnabend den 3. September abends 8/2 Uhr
im Lokale von J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7

mitglieder Versammlung.
agesordnung:Bericht über den Abſchluß der Tarifbewegung 1910.

Unſere künftige Agitation.z Abrechnung vom Stiftungsfeſt und ſonſtige Verbands An

gelegenheiten.
Verbansskollegen in Stadt und Land! Erſcheint vollzählig,

bekundet damit, daß Jhr, an der Fortentwickelung unſerer Organi-
ſatt. ein Intereſſe habt! Der Vorstand.

Jedes Mitglied auf dem Posten!

Steinmsetzer.
Montag den 5. Sept. 1910, abends 6/2 Uhr, im Volkspark:

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung:

Bezirkstariffrage. 2. We ſtellen wir uns zu der geiben
Organiſation in unſerm Berufe 3 Verſchiedenes

Zu dieſer Verſammlung t das Erſcheinen aller Mitglieder

erwünſcht. Der Vorstand.
Alle Parterzeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

—D

Extraſtarke Teiterwagen

kaufen Sie ſtets am beſten bei

Theodor Lühr
Leipzigerſtraße 94.

bewilligung. 2. Beri

Cslehen. 6opuldemokrut. Verein
Montag den 5. Sept. abends 8 Uhr in der Vierh alle:

Miglleder Verſammlung

r es ordnungI. Vortrag des Genoſſen t über die ſüddeutſche Budget

u t des Bibliothekars. 3. Delegiertenwahlzum außerordentlichen Kreistage.

a Die Mitglieder werden erſucht, ſich recht t einzufinden.
Bücher ſind r r Vorſtand.

Fahrrädervon 50 Mk. an,gebrauchte Räder v. 10 Mk. an.

Mäntel Schlänche
2.45 Mk. v. 2 Mk. an.

Sämtliche Ersatzteile billigſt
kauft man am beſten bei

Otto Hänisch,Kein Laden. Turmſtr. 156.
Eigene Reparatur Werkſtatt.

Achtung rWerbung g. Bereurhelter deuſschi

(Zahlstello Zeitz).
Sonntag don Seoptember, nachm. 3 Uhr in Aus
Ausserord.

m „Deutsohen Kaisor““:

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

Ausnahmslos
günstiges Angebot,

Wir offerieren 1 kompl.
3 mmer -Pehnnngreirichtun

zu dem billigen reiſe von

0

Wohnzimmer:
Kleiderſchrank nußb. fourn. A65.Vertikow mit Facetteſpiegel, 65.
Großer Trumeau m. Facette 39.

ch, nußb. fourn. 20.
4 Rohrlehnſtühle 24.-

T

Schlafzimmer, Satin:

2 Betten à 25. 50.
2 Patentmatratzen à 18. 36.Auflegematratzen mit Keil 28.
1 r mit Marmor 35.
Slirte 32uhle J nF 767.
Küche, modern, grau Eichez

di hbalter

Zuſammen Mark 520.

Miigüieder-Wersammiung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

[Rossfleisch!
Diese Woche Wleder kf.

Alle übrige wie bekanptnuräelikatbel

hurm,
Reilstrasse 10.

Arb. Radf.
Verein

VogelfutterToologische Ha kvin r
Mitglied des Arb. -Radf. b

vom „Engl. Hof“, Gr.

Halle a. S.
Bundes „Freiheit“.

Sonnabend den 3. September: Naohttour. Abfahrt 8 Uhr
exlin. Die für Honntag den 4. Septemberangeſetzte Tour fällt wegen der General- Verſammlung des Sia

demokratiſchen Vereins aus. Die Fahrwarte.

F7 jeder Art beſorgt
Garz 5.

Wer
probt, lobt

clis Qualität

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drugd der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jezt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S,
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